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Beschluß des Plenums des Zentralkomitees der KPdSU vom 16. März 1989

Über die Agrarpolitik der KPdSU 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen

1. Das Plenum des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei dar Sowjetunion stellt fest, 
daß die unzulässig verzögerte 
Lösung des Lebensmittelpro­
gramms, das ernste Zurückblei­
ben hinter den gegenwärtigen 
Forderungen der Entwicklung des 
Agrar-Industrie-Komplexes des 
Landes und der Lebensbedingun­
gen der Dorfwerktärtlgen entschie­
dene Veränderungen in der 
Agrarpolitik der. KPdSU erfor­
dern

Nach der Entgegennahme und 
Erörterung des Berichts des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen M. S. Gor­
batschow ..Ober die Agrarpolitik 
der KPdSU unter den gegenwär­
tigen Verhältnissen ” höbt das 
Plenum die prinzipielle Wichtig­
keit der politischen Schlußfolge­
rungen des Berichts hervor, die 
die neue Agrarpolitik der Partei 
erschließen. Den Hauptplatz 
nimmt darin die Umgestaltung 
der sozialistischen Produktions­
beziehungen auf dem Lande ein, 
die den Bauern wieder in die 
Lage des Herren auf dem Boden 
versetzt, der an der Vergröße­
rung des Erzeugnisabsatzes und 
an der Verbesserung der Erzeug­
nisqualität interessiert ist.

Auf der Grundlage der Ver­
bindung .von radikalen Verände­
rungen in den Wirtschaftsbezie­
hungen mit der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts und der sozialen Um­
gestaltung des Landes eröffnet 
sich die Möglichkeit, in nächster 
Zukunft dem Lebensmittelpro­
gramm seine Schärfe zu nehmen 
und in der dreizehnten Planperl­
odedle Produktion von landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen zu si­
chern, die für eine stabile Le­
bensmittelversorgung der Bevöl­
kerung ausreicht.

Das Zentralkoml t e e der 
KPdSU geht davon aus, daß die 
Verwirklichung der neuen Agrar­
politik es ermöglichen wird, den 
Wohlstand der Sowjetmenschen 
zu heben, den Bund der Arbei­
terklasse. der Bauern und der In­
telligenz zu festigen und einen 
wichtigen Schritt bei der Aufhe­
bung der wesentlichen Unter- 

hiede zwischen Stadt und Dorf 
./eiterzugehen.

2. Das Plenum billigt die Ein­
schätzungen der Agrarpolitik in 
den verschiedenen Entwlcküungs- 
etappen des Landes und die dar­
aus gezogenen Lehren, die im Be­
richt von M. S. Gorbatschow ent­
halten sind. Sie zeugen davon, 
daß viele veraltete Probleme der 
landwirtschaftlichen Entwicklung 
aus den groben Fehlern und Un­
terlassungen resultieren, die 
während der Umgestaltung des 
Dorfes in den 30er Jahren zu­
gelassen wurden, sowie aus der 
Entstellung der Leninschen 
Grundsätze der Kooperation, der 
Mißachtung der lehrreichen Er­
fahrungen ihrer Entwicklung 
während der NÖP-Zelt und der 
unbegründeten Beschleunigung 
der Kollektivierung durch die 
Anwendung von außerordentll- 
lichen Gewaltmaßnahmen.

All das beeinflußte negativ 
alle darauffolgenden Entwick­
lungsetappen der Landwirt­
schaft, hemmte die Erschlie­
ßung der riesigen Potenzen der 
Kolchos- und Sowchosordnung 
und führte zum Anwachsen der 
administrativen Weisungsmetho­
den der Leitung. Die Drosselung 
der Initiative und des Unterneh­
mungsgeistes der Bauern, die un-. 
begründete Entziehung eines be- ‘ 
trächtllchen Teils von materiellen 
und Geldressourcen, die Verlet­
zung des äquivalenten Austau­
sches zwischen Stadt und 
Dorf untergruben die Basis der 
erweiterten Reproduktion in der 
Landwirtschaft und führten zur 
Entfremdung der Dorfwenktäti­
gen dem Boden und den anderen 
Produktionsmitteln

Eine Analyse der Entwicklung 
der Landwirtschaft verhilft zu 
der Schlußfolgerung, daß die 
Agrarpolitik in den vorangegan­
genen Jahren darum nicht die er­
wünschten Resultate zeigte, well 
ihre Formung und Realisierung 
ohne Berücksichtigung der Not­
wendigkeit einer Vervollkomm­
nung der Produktlons- und Wirt­
schaftsbeziehungen und der För­
derung des persönlichen Interes­
ses des Bauern am Endergebnis 
erfolgte. Die unternommenen 
Versuche, die Agrarpolitik zu 
ändern, auf die administrativen 
Weisungsmethoden der Leitung 
zu verzichten, das ökonomische 
Interesse der Dorf werktätigen zu 
vergrößern, waren nicht vollwer­
tig und unkonsequent und erga­
ben nur einen zeitweiligen Effekt. 
Trotz der wachsenden Investitio­
nen 1m Agrar-Industrie- 
Komplex und der Festigung sei­
ner materiell-technischen Basis 
blieb der Umschwung bei der 
Entwicklung der Landwirtschaft 
und die nötige Verbesserung der

Lebensmittelversorgung der Be­
völkerung des Landes aus.

3. Das Plenum des ZK der 
KPdSU hält es für notwendig, 
die Wirtschaftsbeziehungen auf 
dem Lande zu verändern, ihnen 
den konsequenten Übergang der 
Kolchose, Sowchose und anderer 
Betriebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Selbstfi­
nanzierung zugrunde zu legen; 
notwendig Ist auch die Pacht als 
eine Form von sozialistischen 
Beziehungen, die maximal den 
Forderungen einer harmonischen 
Vereinigung der Interessen von 
Bürgern, Ärbeltskollektlven und 
der gesamten Gesellschaft ent­
spricht.

Die Entwicklung der Pachtver­
hältnisse In der Tätigkeit der 
Kolchose und Sowchose, anderer 
Agrar-Industrle-Betrlebe und Ih­
rer Unterabteilungen sowie in der 
Tätigkeit einzelner Bürger ver­
mag tatsächlich eine rapide Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und der Erzeugnisqualität zu si­
chern. Die Realisierung des soziali­
stischen Eigentums Inder Pacht 
soll auf einer langfristigen und 
streng freiwilligen Grundlage er­
folgen.

Die gegenwärtige Agrarpolitik 
Ist berufen, einen entschiedenen 
Übergang zur Entwicklung der 
Agrar-Industrle-Produktlon auf 
der Grundlage der verschiede­
nen Formen des sozialistischen 
Eigentums und der Arten des 
Wirtschaftens — der Kolchose, 
Sowchose, der Agrar-^Industrie- 
Kombinate und Firmen, der Ver­
arbeitungsbetriebe, der Pachtver­
tragskollektive und Pächter, der 
Bauernwirtschaften und ihrer 
Kooperativen sowie der individu­
ellen Hauswirtschaften der Bür­
ger. Es Ist wichtig, für sie gleiche 
ökonomische Bedingungen und, 
entsprechende organlsatorls ehe 
Voraussetzungen zu schaffen, die 
für die Steigerung der Effektivi­
tät des Wirtschaftens und für die 
Entwicklung der Selbständigkeit 
und der Initiative in der Arbeit 
notwendig sind. Es gilt, Maßnah­
men für eine wettere Nutzung des 
Produktionspotentials der Kolcho­
se und Sowchose und für ihre 
Entwicklung als Kooperativen 
von Kooperatoren und Pächtern 
zu ergreifen.

Ständige Aufmerksamkeit er­
fordert die Entwicklung der in­
dividuellen Hilfswirtschaften und 
Ihre Integration mit der gesell­
schaftlichen Produktion auf der 
Grundlage von Verträgen mit 
Kolchosen, Sowchosen sowie mit 
den Konsumgenossenschaften. 
Man muß die unbegründeten 
Sohranken in der Gewährung 
von Gartenlandstücken an alle 
Interessenten aufheben, allseitig 
zur Organisation von Kooperati­
ven für die Hilfeleistung an die 
Bevölkerung bei der Produktion 
Und beim Absatz von Erzeugnis­
sen beitragen.

Die Sowjets der Volksdeputier­
ten müssen dazu beitragen, daß 
alle Wirtschaftsformen einander 
ergänzen und zur beschleunigten 
Vergrößerung von Lebensmittel, 
ressourcen des Landes eng Zu­
sammenwirken.

4. Das Plenum des ZK der 
KPdSU hält es für notwendig, 
daß auf allen Ebenen der Agrar­
produktion, der Leitung und Pla­
nung entscheidende Maßnahmen 
für die Meisterung des neuen 
Wirtschaftsmechanismus ergriffen 
werden. Um die Ordnung der Bll. 
düng von Planaufgaben für die 
Kolchose, Sowchose und für an­
dere Agrar-Industnle-iBetrl ehe 
weiter zu demokratisieren, muß 
Ihnen das Recht gewährt wer­
den. unter Berücksichtigung der 
Vorschläge der Auftrags- und 
Pachtvertragskollektive selbstän­
dig die Produktionsstruktur, den 
Umfang des Erzeugnisabsatzes 
und andere ökonomische und 
Produktionskennziffern zu bestim­
men sowie über die hergestellten 
Erzeugnisse und die Wirt­
schaftseinnahmen nach eigenem 
Ermessen zu verfügen.

Das Plenum des ZK der 
KPdSU hebt hervor, daß die Ge­
währleistung der Selbständig­
keit den Kolchosen, Sowchosen 
und Bauernwirtschaften sowie die 
weitgehende Entwicklung von 
Pachtbeziehungen Möglichkeiten 
dafür schaffen, um künftig auf 
vertraglicher Basis jene Arten 
von Agrarerzeugnissen einzukau­
fen. die für die Bildung des 
staatlichen Lebensmittelfonds not­
wendig sind. Da zwischen der 
heutigen Situation und jener Zeit, 
wo der neue Wirtschaftsmechanis­
mus mit voller Kraft zu wirken 
beginnen wird, eine Übergangs­
periode nottut, müssen In Ihrem 
Rahmen verschiedene Formen der 
Zuführung von Erzeugnissenden 
zentralisierten Fonds genutzt wer­
den. einschließlich des Staatsauf­
trags. Der Staatsauftrag muß auf 
der Grundlage der für die ganze 
Planperlode stabilen Normativen 
geformt werden, man darf keine 

inuckmethoden bei der Erfas­

sung zulassen. Die Aufkaufsdis­
ziplin muß eng verbunden sein 
mit der Erfüllung von gegensei­
tigen Vertragsverpflichtungen auf 
der Grundlage der ökonomi­
schen Verantwortung der Erzeug­
nisproduzenten und der Erfasser.

Nach der Erfüllung der Ver­
tragsverpflichtungen realisiert 
der Erzeugnisproduzent den ver­
bleibenden Teil nach seinem Er­
messen — an die schon genann­
ten Erfassungs- oder Handelsor­
ganisationen, an die Verarbei­
tungsbetriebe, an die Konsum­
genossenschaften, auf dem Kol- 
chosmarkt. 1m Rahmen der Ge­
meinschaftsverpflegung zwecks 
Verbesserung der örtlichen Ver­
sorgung.

Zur Kernfrage des neuen Wirt­
schaftsmechanismus muß die Bil­
dung eines wechselseitig gebunde­
nen Systems von Preisen für die 
Erzeugnisse des Agrar-Industrie- 
Komplexes werden, die alle seine 
Kettenglieder auf hohe Ender­
gebnisse orientiert und Möglich­
keiten für die Arbeit der land­
wirtschaftlichen und Verarbei­
tungsbetriebe mit wirtschaftli­
cher Rechungsführung und 
Selbstfinanzierung schafft. Es 
muß eine flexible Verbindung der 
zentralisierten Grundlagen der 
Preisbildung mit der Erweiterung 
der Vollmachten örtlicher Orga­
ne und Betriebe in diesem Gebiet 
sowie eine weitgehende Verwen­
dung von vertraglichen und 
selbständig zustande kommenden 
Preisen gewährleistet werden

Als notwendig Ist die Festset­
zung einheitlicher fester Einkaufs­
preise für die Dauer der Plan- 
perlode zu betrachten, und zwar 
für die Hauptarten der Agrarer­
zeugnisse unter Berücksichtigung 
Ihrer Qualität. Zugleich ist es als 
zweckmäßig anzuerkennen, daß 
die Preise für Gemüse, Obst und 
Kartoffeln, ausgehend von der 
Spezifik des Anbaus und der Rea­
lisierung dieser Erzeugnisse, auf 
vertraglicher Grundlage bestimmt 
werden. Dabei wird den örtlichen 
Organen das Recht gewährt, für 
diese Erzeugnisse nötigenfalls 
maximale Verkaufspreise festzu­
setzen.

Bel der Verwirklichung der 
neuen Preispolitik muß das 
Gleichgewicht der Preise zwi­
schen der Industrie- und der 
Agrarproduktion eingehalten und 
ein Mechanismus für dessen 
Aufrechterhaltung gescha f f e n 
werden. Die Beziehungen der 
Wirtschaften und Betriebe der 
Agrarsphäre zum Haushalt müs­
sen auf einer langfristigen Nor­
mativgrundlage basieren und all­
seitig »zur Entwicklung einer er­
weiterten Reproduktion beitra­
gen.

Als notwendig zu betrachten 
ist die Realisierung von Maß­
nahmen für die Gesundung der 
finanziellen Lage der Betriebe 
und Organisationen des Agrar- 
Industrle-JKomplexes, für die Fe­
stigung der Ökonomik wenig ren­
tabler und verlustbringender Kol­
chose. Sowchose, verarbeitender 
ynd anderer Betriebe sowie für 
die Verbesserung der Zahlungs­
disziplin, um In den nächsten zwei 
Jahren deren verlustlose Arbeit 
zu erreichen. Dafür muß man für 
Jeden dieser Betriebe ein kon­
kretes Entwicklungsprogramm 
haben. Falls die ergriffenen Maß­
nahmen keine rentable Arbeit In 
den verlustbringenden Betrieben 
gewähren, können sie In festge­
legter Ordnung reorganisiert oder 
aufgehoben werden mit Überga­
be Ihrer Landflächen an andere 
Kolchose. Sowchose. Industrie­
betriebe, Kooperativen von Pacht­
vertragskollektiven und an Bau­
ernwirtschaften.

5. Das Plenum des ZK erach­
tet es für wichtig, die materiell- 
technische Basis des Agrar-Indu­
strie-Komplexes auch weiterhin 
größtmöglich durch die Schaf­
fung eines Systems leistungsstar­
ker Anlagen, die Erhöhung der 
Qualität der Technik, der Aus­
rüstungen und aller Produktions­
mittel, die Ins Dorf gelangen, zu 
festigen; die Meisterung und 
Produktion von Mechanisierungs­
mitteln. ausgehend von dem Be­
darf der Bauernwirtschaften, 
Pachtkollektiven, individuellen 
Nebenwirtschaften und der Ver 
elnlgungen der Kleingärtner zu 
organisieren.

Die Kolchose, Sowchose und 
andere Agnar- und Verarbeitungs­
betriebe müssen materielle und 
finanzielle Ressourcen In dem 
Umfang bereltstellen, der das 
vorgesehene Wachstumstempo bei 
der Produktion von Agrarer­
zeugnissen und Lebensmitteln sl- 

. ehern. Um den effektiven Einsatz 
der Ressourcen zu erhöhen, wind 
als zweckmäßig befunden, die 
Investitionsstruktur zu verän­
dern, Indem man die Investitio­
nen In die Verarbeitung von Er­
zeugnissen, die soziale Entwick­
lung des Dorfes und den Stra­
ßenbau bedeutend vergrößert.

ß Das Pleum des ZK der

KPdSU unterstützt die Vorschlä­
ge von der Basis über die 
Notwendigkeit, die Leitung im 
Agrar-Industrie-Komplex von 
Grund auf zu reorganisieren, die 
administrative Weisungsmethode 
in der Leitung bzw. die Einmi­
schung in die Wirtschaftstätigkeit 
von oben völlig auszuschlleßen. 
Die Leitungsorgane In den wich­
tigsten produzierenden Betrtebs- 
tellen müssen sich anhand der 
Prinzipien herausbilden, die sich 
aus der Notwendigkeit ergeben, 
mannigfaltige Formen des Wirt­
schaftens und der Verbindung 
verschiedener Formen des Eigen­
tums auf strikt freiwilliger Grund­
lage unter Berücksichtigung der 
breiten Demokratisierung der 
Produktionsbeziehungen und der 
Selbstverwaltung ergeben. Es Ist 
zweckmäßig, daß In Rayons, Ge­
bieten, Regionen und autonomen 
Republiken von Ar-beltskollektl- 
ven Räte, Verbände. Vereine und 
Vereinigungen gewählt wenden, 
die auf genossenschaftlicher 
Grundlage die Bedienung der 
Produktion, die Bereitstellung 
von Hilfsleitungen für die Pro­
duktion sichern sollen. In den 
Unionsrepubliken sollen solche 
Organe der Leitung des Agrar- 
Industrie-Komplexes entstehen, 
die entsprechende Funktionen be- 
sässen, um ein rasches Wachstum 
der Produktionserzeugung zu ge­
währleisten und eine materiell- 
technische Versorgung der Agrar­
und Verarbeitungsbetriebe zu si­
chern.

Im Zusammenhang mit der 
Übergabe der Funktionen der 
Agrar-Industrle-Produktlon an die 
Unionsrepubliken wird als not­
wendig befunden, das System der 
Leitung des Agrar-Industrie- 
Komplexes auf der Unionsebene 
radikal umzugestalten, und zwar 
eine Staatliche Kommission des 
Ministerrates der UdSSR für Le­
bensrnittel und Aufkäufe als 
ständiges Organ der Regierung 
der UdSSR zu bilden und das 
Staatliche Agrar-Industrie-'Koml- 
tee der UdSSR abzuschaffen.

7. Es wird für zweckmäßig 
befunden, in den Jahren 1989 
bis 1995 ein Zielprogramm der 
sozialen Umgestaltung des Dor­
fes in Anbetracht einer solchen 
Komplexentwicklung der Regio­
nen zu verwirklichen, wo Stadt 
und Land, Industrie und Land­
wirtschaft sich koordiniert auf 
strikt bilanzierter Grundlage ent­
wickeln;

die Anbelt beim Wohnungs­
und Straßenbau bzw. bei der 
Komplexbebauung des Dorfes zu 
verstärken; Jeder Dorffamllie die 
Möglichkeit zu bieten, eine ab­
geschlossene komfortable Woh­
nung oder ein Haus zu haben; die 
Ausstattung des Wohnraumfonds 
und der kulturellen und sozialen 
Einrichtungen mit entsprechen­
dem Verteilerleltungsanschluß zu 
verbessern; weitgehend die Ent­
wicklung der Hllfswirtschaften 
und Gewerbebetriebe zur Erwei­
terung der Sphäre der menschli­
chen Tätigkeit auf dem Land zu 
nutzen.

8. Das Plenum des ZK der 
KPdSU erachtet es als not­
wendig. die Aufmerksamkeit der 
Kommunisten, Parteiorganisatio­
nen. Staats- und Wirtschaftsorga­
ne, Forschungs- bzw. Projektle 
rungs- und Konstruktionskollekti­
ve auf die Vervollkommnung der 
ganzen Arbeit zur Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts im Agrar-In­
dustrie-Komplex des Landes zu 
konzentrieren; ein qualitativ neu- 
es technologisches Niveau der 
Produktion von Agrarerzeugnis­
sen und Lebensmitteln zu sichern;

von den Leitern entsprechen­
der Ministerien und zentraler 
Staatsorgane zu fordern, daß bis 
Ende dieser Fünfjahrplanperlode 
die Sachlage bedeutend verbes­
sert und Im dreizehnten Planjahr­
fünft die technische Neuausrü. 
stung und Ausstattung der Betrie­
be der Lebensmittelindustrie mit 
modernen Ausrüstungen im all­
gemeinen abgeschlossen wird; 
neben größeren auch mittlere und 
kleinere Betriebe für Verarbei­
tung und Lagerung von Erzeug­
nissen zu schaffen und dabei ih­
re Stationierung den Agrarroh­
stoffquellen zu nähern;

aufgrund neuester Errungen­
schaften der Wissenschaft und 
fortschrittlichen Praxis Im Ak- 
kerbau, In der Melioration und 
Chemisierung und der Berücksich­
tigung der zonalen Besonderhei­
ten eine Erhöhung der Fruchtbar­
keit der Böden und deren Schutz 
vor Erroslon zu gewährleisten;

Maßnahmen zur weitgehenden 
Einführung Intensiver Methoden 
der Produktion tierischer Erzeug­
nisse einzulelten, vor allem durch 
die Festigung der Futterbasis und 
die Lösung des Eiweißproblems, 
die gründliche Verbesserung der 
Selektion und der Zuchtarbeit.

(Schluß S. 3)

M. S. Gorbatschow 
nach Kuba abgereist

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, M. S. Gorbatschow, ist am 2. April zu 
einem offiziellen Freundschaftsbesuch Kubas von 
Moskau aus nach Havanna abgereist. Er folgt da­
mit einer- Einladung des Ersten Sekretärs des ZK 
der Kommunistischen Partei Kubas, Vorsitzenden 
des Staatsrates und des Ministerrates der Re­
publik Kuba, F. Castro. Auf dem irischen Flugha­
fen .Shannon legt er einen kurzen Zwischenaufent­

halt ein. Dabei kommt es zu einem kurzen so­
wjetisch-irischen Gipfeltreffen. Im Anschluß an die 
Kuba-Reise wird M. S. Gorbatschow Großbritan­
nien einen offiziellen Besuch abstatten. Auf seiner 
Reise wird er vom Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Außenminister der UdSSR, E. A. 
Schewardnadse, vom Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU A. N. Jakowlew und 
vom stellvertretenden Ministerratsvorsitzenden 
W. M. Kamenzew begleitet.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, M. S. Gorbatschow. 
Ist am 2. April auf seiner Reise 
nach Havanna auf dem irischen 
Flughafen Shannon zwischenge­
landet. Er wurde vom Premiermi­
nister Irlands. Charles Haughey, 
und von anderen Persönlichkei­
ten willkommen gehelßèn.

Ein sowjetisch-irisches Gipfel­
treffen hat auf dem Flughäfen 
Shannon stattgefunden. Im An-' 
Schluß an das Treffen erklärte 
der Irische Premierminister Char­
les Haughey. 1m Verlauf der 
hochinteressanten Gespräche sei­
en Fragen der bilateralen Bezie­
hungen sowie Perspektiven der 
europäischen Entwicklung und 
andere internationale Probleme 
erörtert worden.

Bel einer ganzen Reihe von 
Fragen habe sich die Überein­
stimmung der Standpunkte mani­
festiert, fuhr der Regierungschef 
fort. Es sei vereinbart worden, 
daß eine Minlsterdelegatlon nach 
Moskau reist, um über Möglich­
keiten für eine weitere Entwick­
lung der bilateralen Kontakte zu 
beraten, informierte er.

M. S. Gorbatschow bewertete 
die Gespräche als ..Inhaltsreich”. 
Sie haben, so sagte er, beiden 
Seiten Gelegenheit geboten, ihre 
Standpunkte darzulegen und die 
Urteile zu einem großen Kreis 
von Fragen der bilateralen Be­
ziehungen und zu Internationalen 
Problemen gegenüberzustellen, 
darunter zu so aktuellen Proble­
men wie dem KSZE-Prozeß und 
den regionalen Konflikten, spe­
ziell dem Nahost-Konfjlkt.

Die gute Atmosphäre und kon­
struktive Tendenz der geführten 
Gespräche bringen den so­
wjetisch-irischen politischen Dia­
log auf ein höheres Niveau. In 
diesem Dialog kämen mehr Ver­
trauen und gegenseitiges Verste­
hen zum Tragen. führ M. S. 
Gorbatschow fort.

Der Vergleich, wie die politi­
schen Uhren In Moskau und in 
Irland gestellt sind, habe sich als 
nützlich erwiesen, stellte M. S. 
Gorbatschow fest.

Auf einer Improvisierten Pres­
sekonferenz vor dem Abflug be­

Während der Sitzung. Foto: Wladimir Maschkow

„Die UdSSR ist unser Vaterland“
Eine Gesellschaft der Sowjetdeutschen gegründet

Nach dreitägigen heftigen Diskussionen schloß die konstituierende 
Konferenz der Vertreter der sowjetdeutschen Bevölkerung des Lan­
des am 31. März In Moskau Ihre Arbeit ab.

Daran beteiligten sich über 
100 Menschen, die sich das Ziel 
gesetzt hatten, die gesellschaft­
lich-politische Organisation ..Wie­
dergeburt” für die Kultur- und 
Aufklärungsarbeit unter den So­
wjetdeutschen zu gründen.

Auf der Konferenz sind ein 
Statut und ein Programm ange­
nommen sowie ein Koordinations­
zentrum gewählt worden. Zum 
Vorstandsvorsitzenden der Ge­
sellschaft wurde H Grout ge­
wählt. Eine Ihrer wichtigsten 
Aufgaben sieht die Gesellschaft 
darin, allseitig zur Erhaltung und 
Entwicklung der nationalen Kul­
tur. der Sprache und der Tradi­
tionen beizutragen Als eine Ih­
rer Ziele proklamierte die Gesell­
schaft die Wiederherstellung der 
sowjetdeutschen Autonomie. Wie 
bekannt, hatte In der UdSSR seit 
1924 die Autonome Sowjetische 
Sozialistische Republik der Wol­
gadeutschen existiert, die Je­

antwortete der sowjetische Par­
tei- und Staatschef Fragen von 
Journalisten.

A
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, M. S. Gorbatschow, 
ist am 2. Apnll zu einem offiziel­
len Freundschaftsbesuch In Kuba 
eingetroffen. Er folgt einer Ein­
ladung von F. Castro

Auf dem Flughafen ,,Jose Mar­
ti” wurden die Staatsflaggen der 
UdSSR und Kubas gehißt. Eine 
Ehrenformation der revolutionä­
ren Streitkräfte Kubas trat auf 
dem Flugfeld an.

Der hohe sowjetische Gast und 
seine Gattin wurden an der Gang­
way von F. Castro sowie vom 
zweiten Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas, 
Armeegeneral R. Castro, 1. Stell­
vertreter des Vorsitzenden des 
Staatsrates und des Ministerra­
tes der Republik Kuba und Mini­
ster der revolutionären Streitkräf­
te, und dem Mitglied des Polit­
büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kubas V. Espln, 
Vorsitzende der Kubanischen 
Frauenvereinigung, begrüßt.

Intoniert wurden die Staats­
hymnen Kubas und der Sowjet­
union. Abgeschossen wurden 21 
Salutsalven.

M. S. Gorbatschow nahm den 
Bericht des Chefs der Ehren­
formation entgegen und schritt 
zusammen mit F. Castro die 
Front der Formation ab.

M. S. Gorbatschow wunden 
Mitglieder der Führung der Korn-/ 
munlstlschen Partei und der Re-' 
glenung Kubas, Vertreter der ge­
sellschaftlichen Organisationen. 
Chefs der diplomatischen Mis­
sionen In Havanna sowie Mitar­
beiter der Botschaft der UdSSR 
und anderer sowjetischer Ein­
richtungen In der Republik Ku­
ba vorgestellt.

Pioniere schenkten M. S. Gor­
batschow und F. Castro Blumen. 
Die führenden Repräsentanten 
beider Länder begrüßten die 
Werktätigen Kubas, die sich auf 
dem Flughafen versammelten. In 
feierlichem Marsch zog die 
Ehrenformation vorbei.

doch zu Beginn des Großen Va­
terländischen Krieges liquidiert 
wurde.

„Ich glaube”, sagte H. Worms­
becher, einer der Aktivisten der 
neuen Gesellschaft, „daß die So­
wjetdeutschen allein die Tatsa­
che zu schätzen wissen wenden, 
daß 1m Lande offlzlel.1 die Ge­
sellschaft „Wiedergeburt” regi­
striert werden wird, die ihre 
Hoffnungen und Forderungen zum 
Ausdruck zu bringen vermag. 
Jetzt ist es wichtig, rund um die 
Idee der Bildung einer deutschen 
Autonomie eine normale Diskus­
sionsatmosphäre zu schaffen."

Der Kovorsltzende der Gesell­
schaft „Wiedergeburt” J. Haar 
betonte, daß die neue Organisa­
tion die Prozesse der Umgestal­
tung und der Offenheit In der So- 
wjetunlon unterstützt und hofft, 
daß sie sich auch auf die Lösung 
der Probleme der Sowjetdeut­

Die höchsten Repräsentanten 
beider Länder begaben sich In 
einem offenen Wagen In Beglei­
tung einer Krad-Eskorte zu M. S. 
Gorbatschows Residenz, die Im 
Havannaer Stadtbezirk Cubana- 
can gelegen Ist. Hunderttausen­
de Einwohner der Hauptstadt be­
grüßten herzlich den hohen so­
wjetischen Gast und F. Castro 
auf dem gesamten Weg zur Re­
sidenz. „Es lebe die kubanisch- 
sowjetische Freundschaft!” ,,Herz­
lich Willkommen. Camarada 
Gorbatschow!”, riefen sie in 
Sprech chören.

Die Havannaer Zeitungen 
schreiben, daß die Kubaner auf 
diesen Besuch, der der Entwick­
lung der brüderlichen Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern 
einen neuen Impuls verleihen 
soll, mit Ungeduld gewartet ha­
ben-. Die Freundschaft der Völ­
ker der UdSSR und Kubas war 
In den für die kubanische Re­
volution schweren Jahren gebo­
ren, als der amerikanische Impe­
rialismus die Wirtschaftsblocka­
de um die Republik verhängte 
und sie mit einer direkten In­
vasion bedrohte. Die Sowjetuni­
on half den Kubanern, im Kampf 
gegen die Feinde der Revolution 
zu siegen, die traditionelle wirt­
schaftliche Abhängigkeit zu 
überwinden, die eigene materiell- 
technische Basis für die Ent­
wicklung zu schaffen und den 
Aufbau des Sozialismus zu ent­
falten.

Der heutige Tag stellt die 
UdSSR und Kuba vor nicht weni­
ger komplizierte und verantwor­
tungsvolle Aufgaben. Die posi­
tiven Veränderungen in der In­
ternationalen Arena und die in­
neren Prozesse In beiden Län­
dern eröffnen für die sowjetisch­
kubanische Zusammenarbeit neue 
Perspektiven. Gerade darum wind 
hier dem Besuch des höchsten 
sowjetischen Repräsenta n t e n 
überaus große Bedeutung beige­
messen. Fragen des Friedens und 
der Abrüstung, der ökologischen 
Sicherheit, der bilateralen Zu­
sammenarbeit und der wirt­
schaftlichen Entwicklung sowie 
andere Probleme werden bei den 
sowjetisch-kubanischen Verhand­
lungen eingehend erörtert.

(TASS)

schen günstig auswirken. „Unsere 
Gesellschaft will sich nicht Im 
engnatlonalen Rahmen abkapseln”, 
betonte J. Haar. Zum Mitglied der 
.Wiedergeburt” darf jeder 

UdSSR-Bürger unabhängig von 
seiner Nationalität wenden. Auf die 
Probleme der Emigration der So­
wjetdeutschen in die BRD einge­
hend, betonte J. Haar: „Wir 
sind gegen die massenhafte Aus­
wanderung unserer Landsleute, 
denn dies ist eine Katastrophe 
für die Sowjetdeutschen. Wir be­
kommen zahlreiche Briefe von 
unseren ehemaligen Landsleuten, 
welche schreiben, daß sie 1m 
Falle der Wiederherstellung der 
Autonomie der Sowjetdeutschen 
mit Freude In die Sowjetunion 
aurückkehren würden. Dies ist 
auch verständlich, wenn man be­
denkt, daß Deutsche schon mehr 
als zwei Jahrhunderte lang in 
Rußland leben. Das Ist unsere
Heimat, das Ist das Land. In
dem unsere Vorfahren gelebt ha­
ben und unsere Kinder leben”

„Prawda” vom 2. April 1989
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Prinzipien der sozialen Gerechtigkeit durchsetzend
Von der Sitzung des Präsidiums des Ministerrates der Kasachischen SSR

Wie bereits mitgeteilt, wurde 
auf der fälligen Sitzung des Prä­
sidiums des Ministerrats der Ka 
sachlschen SSR die Frage der 
Maßnahmen zur beschleunigten 
Entwicklung einer Reihe sozial 
zurückgebliebener entlegener 
Rayons der Republik erörtert

Diese Frage wurde nicht von 
ungefähr aufgeworfen. Die Sa 
ehe Ist die, daß die Kluft zwi­
schen dem Lebensniveau der 
städtischen und der ländlichen 
Bevölkerung In den Jahren der 
Stagnation noch größer wurde. 
In einer besonders komplizierten 
Situation sahen sich die entlege 
nen Gebiete und Rayans. Das 
erklärte sich durch die Psycho­
logie vieler Leiter, die auf fol­
gendes hinauslief: Man gewinnt 
mehr Prestige und Ansehen, 
wenn man sich in den Gebiets­
und Rayonzentren ..Denkmäler" 
setzt In Form von, sagen wir, 
Zoos oder luxuriösen Kultur­
häusern, als Krankenhäuser und 
Schulen. Dlenstleistungs-, Han 
dels- oder Kommunalelnrlchtun- 
Sen In entlegenen Aulen und 

lörfern zu bauen und dorthin 
gute Straßen zu verlegen.

Indessen war die frühere Lei­
tung der Republik nicht müde zu 
behaupten. ,,Kasachstan erlebe 
einen raschen Aufschwung", sie 
nannte es nicht anders als ein 
..Labor der Völkerfreundschaft" 
und eine ..funkelnde Diamanten­
facette". Die durch die nJcht- 
exlstlerenden Erfolge ausgelöste 
Euphorie schlug praktisch In die 
Mißachtung der Grundsätze der 
sozialen Gerechtigkeit um. Und 
in erster Linie bekamen das gera. 
de die entlegenen Rayons zu spü­
ren, deren überwiegende Bevöl­
kerung Menschen der ange­
stammten Nationalität sind.

Diese Sachlage und die Mel 
nung der breiten Öffentlichkeit 
berücksichtigend, beauftragte die 
Regierung der Republik die 
Staatliche Plankommission der 
Kasachischen SSR. gemeinsam 
mit den Gebietsexekutivkomitees, 
Ministerien und anderen zentra­
len Staatsorganen im Rahmen 
der Vorbereitung des Plenums 
des ZK der KPdSU „Über die 
Vervollkommnung der zwischen­
nationalen Beziehungen in der 
UdSSR" diese Frage sorgfältig 

zu erforschen und einen entspre­
chenden Beschlußentwurf vorzu­
bereiten. Diese Arbeit dauerte 
ein halbes Jahr.

Nun lag der Entwurf dem 
Präsidium des Ministerrats der 
Republik zur Erörterung vor. Die 
daran «interessierteste Seite Im 
Saal waren die zur Erörterung 
des Entwurfs extra eingeladenen 
Vorsitzenden der Rayonexekutiv­
komitees sowie die Leiter von 
Ministerien und anderen zentra­
len Staatsorganen, von denen 
das Schicksal der geplanten Maß­
nahmen in hohem Maße abhän­
gen wird.▲

Bel der Eröffnung der Sitzung 
unterstrich der Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR N. A. Nasarbajew, daß 71 
von den 205 ländlichen Rayons 
der Republik ein sehr niedriges 
Niveau der sozialen Entwicklung 
aufweisen. Und 30 von diesen 71 
befinden sich in einem geradezu 
unduldsamen Zustand.

Er nannte konkrete Adressen: 
Im Gebiet Aktjubinsk sind es die 
Rayons Balganin. Irgls, Ull und 
Tschelkar; im Gebiet Alma-Ata 
— Kurtinski, Narynkol und 
Uigurskd: Im Gebiet Ostkasach­
stan — Katon-Karagai, Marka- 
kol und Tarbagatai; im Gebiet 
Gurjew — Bejneu. Ksylkoglnski 
und Manglstau; im Gebiet 
Dshambul — Moinkum und Sa- 
rysu; im Gebiet Dsheskasgan — 
Aktogai und Ulytau: im Gebiet 
Kustanai — der Amangeldy- 
und der Dshangildln-Rayon; im 
Gebiet Semipalatlnsk — Aksuat, 
Makantschi und Tschubartau; im 
Gebiet Taldy-Kurgan — Bur- 
Ijutobe; im Gebiet Uralsk — 
Dshanybek. Karatobe. Taipak 
und Urdinskl; im Gebiet Tschdm- 
kent — Algabas, Ksylkum und 
Susak.

Es Ist die erste und nächste 
Aufgabe, in diesen Rayons zuerst 
das Durchschnittsniveau der ent­
sprechenden Gebiete und später 
auch das der Republik zu errei­
chen. Zu einer beschleunigten 
Entwicklung von 30 anderen 
Rayons wurden die Gebietsexe­
kutivkomitees beauftragt, selb­
ständig Beschlüsse zu fassen, und 
für die verbliebenen 11 Rayons 
sollen die Mittel zur Entwicklung 
bei der Aufstellung der Pläne 
für das dreizehnte Planjahrfünft 
ermittelt werden▲

Eine Mitteilung zu der zur 
Erörterung stehenden Frage 
machte der Stellvertretende Vor­
sitzende der Staatlichen Plan­
kommission der Kasachischen 
SSR D. Ch. Sembajew.

Eines der akutesten Probleme 
in der Ökonomik der Republik, 
das seine rascheste Lösung er­
heischt, sagte er, ist die Beseiti­
gung des Beträchtlichen Rück­
stands im sozialen Bereich. Die 
bei der Versorgung der Bevölke­
rung mit sozialen Gütern ent­
standene komplizierte Situation 
resultiert auch aus den ernsten 
Fehlkalkulationen bei der kom­
plexen Entwicklung dieser Re­
gionen.

Es wurde folgende Tatsache 
angeführt: Sogar beim Vorherr­
schen des Restprlnzlps der Be­
reitstellung von Mitteln für den 
sozialen Bereich wurden diese 
Im zehnten und elften Planjahr 
fünft nicht voll In Anspruch ge­
nommen. Dafür gibt es viele 
Ursachen, jedoch die wichtigste 
ist die unzureichende Aufmerk­

samkeit» gegenüber der Entwick­
lung der Bauindustrie. Somit 
war die Nichterfüllung der Auf 
gaben bei der Übergabe von 
Wohnungen, Schulen. Vorschul­
anstalten, sozialen und kulturellen 
Einrichtungen, von medizinischen 
Anstalten und kommunalwirt­
schaftlichen Objekten vorausbe­
stimmt.

Im laufenden Planjahrfünft 
vollzog sich eine Umorientierung 
der Ökonomik, eine Wende zty 
Prloritätsentjwlcklung des sozla. 
len Bereichs. Dort, wo wahre 
Sorge um die Menschen bekun­
det wird, sind die positiven Re 
sultate deutlich erkennbar. Sol­
cher Beispiele gibt es in der Re­
publik viele. Zugleich realisiert 
eine Reihe von Rayonexekutiv- 
Komltees die ihnen eingeräumten 
Rechte nur mangelhaft und ver­
hält sich passiv zum chronischen 
Zurückbleiben ihrer Territorien. 
Im Rayon Moinkum, Gebiet 
Dhambul, wurde zum Beispiel 
das Investitionslimit für den Bau 
von Schulen im vorigen Jahr zu 
52,6 und von Krankenhäusern— 
nur zu 16.9 Prozent gemeistert. 
Wie es heißt, schlechter kann es 
gar nicht mehr gehen!

Gegenwärtig besuchen in den’ 
ländlichen Gegenden der Repu­
blik nur 44 Prozent der 
Kinder die Vors chuleln- 
richtungen, in den allgemeinbil­
denden Schulen lernen In erster 
Schicht rund 70 Prozent der 
Schüler, zwei Drittel aller Kran 
kenbetten sind In den dazu nicht­
geeigneten oder baufälligen Räu­
men untergebracht, in 29 Rayon 
Zentren gibt es keine nach Typen 
Projekten gebauten Krankenhäu­
ser und Polikliniken. In vielen 
Siedlungen gibt es keine Wasser­
leitung, man ist auf mit Tankwa­
gen zugeführtes Wasser oder auf 
natürliche Gewässer angewiesen.

Bel der Kindersterblichkeit in 
der Republik von 29,2 je 1 000 
Neugeborene liegt diese Kenn­
ziffer in einer Reihe von Rayons 
2- bis 3mal höher. Hoch bleibt 
auch die Erkankungshäufigkeit 
an Tuberkulose, Virushepatitls 
und Darminfektionen.

Dlt Zentralsiedlungen vieler 
Sowchose, Kolchose sowie deren 
Abteilungen sind nlchtgaslfâziert, 
trotzdem sie in der Nähe, von 
Ferngasleitungen liegen: mangel­
haft sind hier die ingenieurtech­
nischen Leitungsnetze und die 
innerbetrieblichen Autostraßen 
entwickelt. All das führt letzt­
endlich zur Abwanderung eines 
Teils der Bevölkerung, besonders 
der Jugend, in die Städte. Wenn 
keine erschöpfenden Maßnahmen 
getroffen werden, kann die Mi­
gration einen unumkehrbaren 
Charakter annehmen.

Nach der Analyse der gewon­
nenen Daten hat die Staatliche 
Plankommission der Kasachi­
schen SSR gemeinsam mit den 
Gebietsexekutivkomitees, den dar­
an interessierten Ministerien 
und ‘anderen zentralen Staatsor­
ganen einen Entwurf des Be­
schlusses des Ministerrats der 
Republik vorbereitet.

Er sieht unter anderem vor, 
im Jahre 1990 und im dreizehn­
ten Planjahrfünft eine raschere 
soziale Entwicklung der genann­
ten 30 entlegenen Rayons von 
11 Gebieten zu gewährleisten. 
Hier leben rund 1 Million Men­
schen oder fast 15 Prozent der 
ländlichen Bevölkerung der Re­
publik.

Es wird auch geplant, im 
Jahre 1990 Wohnhäuser mit 
einer Gesamtfläche von 200 000 
Quadratmetern, im dreizehnten 
Planjahrfünft — von mehr als 1 
Million Quadratmeter sowie von 
allgemeinbildenden Schulen mit 
63 500 Schülerplätzen ihrer Be­
stimmung zu übergeben. Alle 
Aufgaben zur Entwicklung des 
sozialen Bereichs sind konkret 
auf die Rayons aufgeschlüsselt, 
einschließlich der Vorschulanstal­
ten. Dlenstleistungs- und Kurein­
richtungen, der kommunalwirt­
schaftlichen Objekte, der Ver­
kaufsstellen und Gaststätten so­
wie des Straßenbaus.

Laut vorläufigen Berechnun­
gen ist es notwendig, für die Rea­
lisierung der im Beschlußent­
wurf vorgeschlagenen Maßnah­
men rund 200 Millionen Rubel 
zu ermitteln und sie 1990 in An­
spruch zu nehmen. Dazü im 
dreizehnten Planjahrfünft 274 
Millionen Rubel im Jahresdurch­
schnitt gegenüber den 145 Mil­
lionen. die im laufenden Plan- 
Jahrfünft bewilligt wurden.

50 Prozent der für das Jahr 
1990 geplanten Investitionen sol­
len auf den Bau von Wohnungen 
und allgemeinbildenden Schulen 
gelenkt werden. Dabei ist ein 
differenziertes Herangehen an die 
Entwicklung der Rayons not­
wendig, um die Prinzipien der 
sozialen Gerechtigkeit einzuhal­
ten. Ausgehend davon wird der 
Bau von Objekten Je nach dem 
bestehenden Niveau der Versorgt- 
hell mit Ihnen erfolgen.

Eine kennzeichnende Besonder­
heit der geleisteten Arbeit bei 
der Vorbereitung dieses Entwurfs 
ist die Anwendung von Elemen­
ten der Ziel-Programm-Methode. 
Anders gesagt, es wird nicht ein- 
fach der Bau gewisser Objekte, 
sondern die Erzielung bestimm­
ter Endresultate vorgesehen. Das 
machte' die Durcharbeitung der 
sozialen Fragen auf dem Niveau 
der Agrarfoetriebe, Rayons und 
Gebiete notwendig.

Es wird geplant, die Entwick­
lung des sozialen Bereichs der 
Rayons auf Kosten zentralisierter 
von den Gebietsexekutivkomitees 
für den Bau von Objekten für 
nichtproduktive Zwecke bewillig, 
ten Investitionen zu verwirkli­
chen. Die Sowchose und Kolchose 
werden die entsprechenden Ob­

jekte hauptsächlich auf Kosten 
des Gewinns bauen, den sie wäh­
rend der Arbeit bei Eigenerwirt­
schaftung und Selbstfinanzierung 
zu buchen haben.

Jedoch angesichts der kompli­
zierten finanziellen Lage einer 
Reihe von Rayons wird man nicht 
ohne die Bewilligung von Mit­
teln aus dem Republikhaushalt 
auskommen können. Außerdem 
werden alle Gebiete im dreizehn, 
ten Planjahrfünft unter den Prin­
zipien der Selbstverwaltung und 
Selbstfinanzierung arbeiten; da­
her müssen sie eine Vergrößerung 
des Einnahmeteils des Haushalts 
und der Investitionen für die 
soziale Entwicklung erreichen.

Die ausgearbeiteten Maßnah. 
mtn zur beschleunigten sozialöko­
nomischen Entwicklung der ent­
legenen Rayons und die Lösung 
der Fragen zur Verstärkung der 
sozialen Infrastruktur sind selbst­
verständlich von großer Bedeu­
tung. Man muß sich aber auch 
die Schwierigkeiten deutlich ver­
stellen, die auf diesem Weg auf­
kommen wenden. Es wind eine 
gewaltige organisatorische Arbeit 
der örtlichen Sowjets sowie ihr 
Vermögen notwendig sein, ihre 
Rechte wahrzunehmen und die 
tägliche Kontrolle über den Ver­
lauf des Baus der geplanten Ob­
jekte zu organisieren.

Jedoch der Hauptsinn der heu­
tigen Situation besteht wohl dar­
in. daß der neue Wirtschaftsme­
chanismus und die volle wirt­
schaftliche Rechnungsführung auf 
dem Niveau der Hauptelemente 
— der Sowchose und Kolchose — 
eine günstige ökonomische Sltua 
tlon auf dem Lande schaffen.

▲ Als das Prinzip des „Übertünchens der Roststellen“ triumphierte
▲ Die „Denkmäler“ der Stagnation
▲ Ein halbes Jahr Analyse
▲ Ernste Sorgen der entlegenen Rayons
▲ 30 Rayons gewählt
▲ Eine Regierungssitzung, die den früheren nicht ähnlich war
▲ Das Wohl der Menschen als Bewertungskriterium der Arbeit

Es ist daher eine wichtige Auf­
gabe der örtlichen Sowjets, die 
nichttraditionellen Formen der 
Arbeit mit den Kollektiven von 
Werktätigen zu erler­
nen. die gegenwärtig selbständig 
darüber entscheiden, wo und was 
sie zu bauen haben.▲

Die Erörterung des Beschluß­
entwurfs gewann die Form eines 
lebhaften und offenherzigen Mei­
nungsaustausches. Es Ist durchaus 
verständlich, warum die emotio­
nelle Spannung der Aussprache 
so hoch war: Die Menschen äu­
ßerten sich ja zu brennenden Fra­
gen. Die Vorsitzenden der Rayon- 
exekutlvkomltees K. G. Rachme- 
tow (Karatobe), Sch. S. Kalas- 
sow, (Ull). J. A. Laptew (Mar- 
kakol), J. K. Tusupbekow (Akto­
gai), M. A. Kassymow (<Dshan- 
gildin), B. K. Sabantschijew (Na 
rynkol), K. Jespolow (Manglstau), 
b. Tleubajew (Ulytau) behandel­
ten unter anderem solche akuten 
Probleme wie Entwicklung des 
Landbauwesens', Elektrifizierung, 
Gasifizierung, Anschluß entlegener 
Siedlungen an das Fernsprech­
netz, Bau innerbetrieblicher 
Chaussee- und Asphaltstraßen. 
Versorgung mit FemsehZubrin­
gern.

So komplizierte Fragen können 
natürlich nicht mit eigenen Kräf­
ten gelöst werden. Hier ist die 
koordinierte Hilfe der zuständi­
gen Ministerien und anderen zen 
traten Staatsorgane der Republik 
notwendig. Bei der Erörterung 
des Beschlußentwurfs äußerten 
deren Leiter dazu Ihre Meinung.▲

Schon im April dieses Jahres, 
sagte zum Beispiel der Erste Stell­
vertretende Vorsitzende des 
Staatlichen Agrar-Industrle-jKomd- 
ees der Kasachischen SSR, W. W. 
IVIllow, sollen Programme für 
Gasifizierung sowie für Bau von 
Slraßenkomplexen, Wasser- und 
Entwässerungsleltungen -in ent­
legenen Rayons ausgearbeitet 
werden. Zu diesem Zweck ist die 
Entwicklung der Regiebauweise, 
der Grundlage der Baustoffindu­
strie, die Vergrößerung der Pro­
duktion von Ziegeln, Zement und 
Dachschiefer vorgesehen. Ein 
Engpaß bleibt die Versorgung mit 
Rohren. Aber auch hier gibt es 
Auswege. In diesem Jahr soll die 
Produktion von 9 000 Tonnen 
Stahlrohren in die Wege geleitet 
werden▲

iDle Nutzung der positiven Er­
fahrungen bei der Lösung des Le­
bensmittelproblems behandelte in 
seiner Ansprache der Vorstands­
vorsitzende des Kasachischen Re­
publikverbandes der Konsumge­
nossenschaften U. Sarssenow. 
Nützliche Erfahrungen gibt es 
diesbezüglich im Krupskaja-Sow- 
chos, Gebiet Taldy-Kurgan. Dort 
hat man ein Zweifamilienhaus 
Rentnerinnen zur Verfügung ge­
stellt. die bei der Bevölkerung 
Überschüsse an Fleisch, Milch 
und Gemüse aufkaufen, in der 
Küche daraus vortreffliche Spei­
sen sowie kulinarische Erzeugnis­
se, Eingelegtes und Eingesalzenes 
bereiten, und all das erfreut sich 
im Dorfe einer großen Nachfrage. 
Eine so notwendige Sache muß 
weitestgehend verbreitet werden. 
Die nötigen Mittel und AusrÜÄtun. 
gen wenden sich dazu schon fin­
den. es Hegt allein am Interesse 
der Leiter der Rayons und der 
Agrarbetriebe.▲

Die Situation mit den Fahr­
straßen in den entlegenen Rayons 
ist äußerst schlecht, gestand der 
Minister für Autostraßen der Re 
publik Sch. Ch. Bekbulaiow. Heut­
zutage haben 118 Zentralsied­

lungen der Sowchose und Kololio. 
sc keine zuverlässige Verbindung 
mit den Rayonzentren durch Au­
tostraßen. Gegenwärtig steht die 
Frage, im Jahre 1990 und im 
dreizehnten Planjahrfünft den 
Umfang des Straßenbaus auf dem 
Lande zu verdreifachen. Das Mi­
nisterium wird seinerseits die nö­
tigen Maßnahmen realisieren, 

doch zugleich ist es notwendig, daß 
Jedes Gebiet Patenschaft über 
die entlegenen Rayons übernimmt, 
und es muß schon Jetzt entschie­
den werden, wer über diese Stra­
ßen Herr sein wird, denn schon 
Jetzt sind viele davon aufsichts­
los und kommen aus dem Betrieb.

Ein großes Problem bleibt die 
Elektrifizierung der Schäfereien, 
sagte der Erste Stellvertretende 
Minister für Energetik und Elek­
trifizierung der Republik B. G. 
Nurshanow. Etwa 7 000 davon 
befinden sich in schwer zugäng­
lichen Zonen. In diesem Fall müs­
sen aktiver die Diesel- und Ben­
zinaggregate, sowie die Wind- 
energle genutzt werden. Im Ray­
on Susak gibt es zum Beispiel 
schon Häuser mit WlndkraftanJa- 
gen. Es wird geplant, im Dshun- 
garlschen Tor ein Windkraftwerk 
mit einer Kapazität von 15 Me­
gawatt zu bauen.▲

In seiner Ansprache lenkte 
E. Ch. Gukassow, Erster Stell­
vertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrates und Vorsitzender 
des StaatUchen Agrar-Industrle- 
Komltees der Kasachischen SSR. 
die Aufmerksamkeit auf die 
Probleme, die die Agrarbetriebe 

beim Übergang zur vollen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
sowie der breiten Einführung der 
neuen Formen der Organisation 
und Entlohnung der Arbeit zu lö­
sen haben werden. Jetzt muß 
man sich mit der größtmögli­
chen Festigung der materiellen 
Basis des Landbauwesens und der 
Steigerung der Produktion von 
perspektivischen Baustoffen befas­
sen.▲

In der Sitzung des Präsidiums 
des Ministerrales der Republik 
sprach G. W. Kolbin, Erster 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans.

Es ist bemerkenswert, unter­
strich er, daß diese Frage am 
zweiten Tag nach den Wahlen 
der Volksdeputierten der UdSSR 
erörtert wurde. Sofort, ohne 
Verzögerung an reales Handeln 
schreiten — so muß das Verhal­
ten zu den brennenden Proble­
men sein. Das heutige Gespräch 
läßt sich mit vollem Recht als 
eine entschiedene Hinwendung zu 
der sozialen Entwicklung des 
Dorfes nennen. Die Sache ist die, 
daß die entstandene untaugliche 
Tradition, in erster Linie das Ge­
biets- oder Republikzentrum aus­
zubauen. die auch sonst kompli­
zierte Lage in den entlegenen 
Rayons mit Jedem Jahr Immer 
mehr verschlechterte. Auf Ko 
sten des Dorfes wurden die Städ­
te entwickelt, Jetzt muß man um­
gekehrt handeln. genauer — 
die Stadt muß dem Dorf größt­
möglich helfen. Gerade so wur­
de die Frage auf dem Märzple- 
num des ZK der KPdSU (1989) 
gestellt. Jetzt muß die Tätigkeit 
der Leiter ausgehend davon ein­
geschätzt wenden, wie sich in der 
Jeweiligen Region das Dorf ent­
wickelt.

Daraus folgt, daß die Auf­
merksamkeit von den Gebiets­
und Rayonzentren auf die Kol­
chose und Sowchose umgeschal­
tet werden muß. Gewiß wird es 
eine gewisse Anspannung der 
Kräfte und eine Veränderung 
der Einstellung gegenüber dem 
Dorfe selbst erfordern. Es Ist 
kein Geheimnis, daß der Hang 
zur Effekthascherei und zu mun­
teren Rapporten tief verwurzelt 
Ist. besonders bei den Leitern 
mit hohem Dienstalter in den Ge- 
bletsämtem.

Wie war es doch früher: Ein 
Flughafen muß her? — Bitte 
sehr! Ob er überhaupt nötig war, 
war eine andere Sache. Einen 
Palast? — Bauen wir! Man war 
besitrebt, es möglichst geschraub­
ter zu errichten und geizte auch 
nicht mit Marmor. All das natür­
lich in den Gebietszentren — 
die werden Ja öfters von der 
Obrigkeit besucht.

Es geht nicht nur um die Un- 
mäßlgkelt allein, sondern um das 
prinzlpdelle Herangehen an diese 
Frage. Nehmen wir Arkalyk. Da 
blutet einem das Herz, wenn man 
sieht, daß die prachtvollen Ge­
bäude Jetzt den Industriebetrie­
ben übergeben werden. Ob-man 
das an die Behänden übergibt 
oder verkauft — nicht das ist 
wichtig, sondern die Tatsache, 
daß all das aus den Mitteln er- 
richtet wurde, die vor allem für 
die entlegenen Rayons bestimmt 
waren. Ich glaube, heute muß die 
Frage so stehen: Jeder Gebiets­
leiter muß seine Tätigkeit mit 
Hilfe für die entlegenen Rayons 
beginnen.

In Jedem Diskussionsbeitrag, 
führte G. W. Kolbin weiter aus. 
klang heute Bitterkeit und Krän­
kung für die Lage der Dinge und 
sogar eine gewisse Hoffnungs. 
losigkelt mit. Jedoch ist sie auf 
Jeden Fall fehl am Platz. man 

kann nicht die Arme sinken las­
sen. Man muß energischer an die 
Arbeit herangehen. Und an der 
fällt so viel an, daß Jetzt nicht 
nur Jeder Tag. sondern Jede Stun­
de teuer ist.

Ich möchte noch etwas beto­
nen. Man darf es nicht zulassen, 
daß alles so vor sich geht, wie 
es früher war: Heute nehmen wir 
begeistert einen Beschluß an, unid 
morgen treten wir allmählich zu­
rück, und unser Schwung erlahmt. 
Jetzt können wir es so nicht ma­
chen, wir haben kein Recht dazu. 
Nach diesem Gespräch wird ein 
Beschluß gefaßt und gesetzmäßig 
formuliert werden, auch die Mit­
tel werden dazu bewilligt. Und 
nun ran an die Sache mit aufge­
krempelten Ärmeln. erweitern 
sie das Arbeitsfeld. Die Unter­
stützung der Leiter der Republik 
ist Ihnen sicher, wir werden Sie 
größtmöglich unterstützen und 
Ihnen helfen.

Und noch eins. Tritt der fälli­
ge Redner ans Pult, sieht man an 
seiner Brust das Abzeichen eines 
Deputierten des Gebietssowjets. 
Die Wahlen zu den örtlichen So­
wjets und zum Obersten Sowjet 
der Republik stehen vor der 
Tür. Es wird Ihnen bestimmt 
schwerfallen, sich für die Lage 
zu rechtfertigen, obwohl es viel­
leicht auch nicht durch Ihr 
persönliches Verschulden dazu 
kam.

Heute können wir uns aus den 
Erfahrungen der Wahlkampagne 
und den Wahlen selbst überzeu­
gen. daß das Volk anspruchsvol­
ler geworden ist und Diensträn­

ge oder frühere Verdienste nicht in 
acht nimmt. Das wichtigste Krite­

rium der Einschätzung eines Lei­
ters ist die reale Wende zum 
Besseren auf dem ihm anvertrau­
ten Abschnitt.

Man muß dte städtischen Or­
ganisationen breiter an die grund­
legende Erneuerung des Dorfes 
heranziehen. Seinerseits müssen 
sich auch die Industriebetriebe 
unverzüglich in die Arbeit ein­
schalten. nachdem sie die Ar­
beitsfelder für sich in den zu­
rückgebliebenen Rayons ausge­
wählt haben. Was die MögHch- 
kelten der Republikministerien 
und anderer zentraler Staatsbe­
hörden betrifft, so sind hier ihre 
Leiter auf getreten. sie werden 
Ihnen größtmöglich beistehen.

Ich glaube, sagte G. W. Kol­
bin abschließend, daß diese Sit­
zung des Präsidiums des Mini­
sterrates der Republik als eine 
wichtige Etappe elngeschätzt wer­
den muß. Da in der allseitigen 
Entwicklung der Regionen und im 
Ausgleich des sozialen Niveaus 
der Stadt und des Dorfes eine 
neue Etappe — nicht der Worte, 
sondern wahrer großer Taten — 
hereinbricht. Da gibt es keine Al­
ternative: die erfolgreiche Lö­
sung dieser Frage sollen und müs­
sen wir um Jeden Preis gewähr­
leisten.

Das Fazit der Erörterung des 
Beschlußentwurfs zog N. A. Na­
sarbajew, Vorsitzender des Mi­
nisterrates der Kasachischen SSR.

Er sagte, daß die Frage dieser 
Sitzung gewissenhaft vorbereitet 
und daß die Sachlage in der gan­
zen Republik sorgfältig analysiert 
worden waren. Und es halben 
wohl alte bemerkt, wie kompli­
ziert sie ist. Man kann auch 
Jeder Ansprache nachfühlen, well 
es der Schmerz des »Volkes ist. 
Jener Leute, die in den Kräh­
winkeln leben. Sie erheben ernste 
und gerechte Ansprüche wegen 
der unbefriedigenden Sachlage.

Wir gehen, dem Plenum des 
ZK der KPdSU entgegen. das 
zwlschennatlonale Beziehungen in 
unserem Land behandeln wird. 
Und was sehen wir bei uns in 
Kasachstan, wenn wir über die 
gleichen Rechte der Nationen und 
Völkerschaften, über die soziale 
Gerechtigkeit sprechen? Oft die 
Ungleichheit der einen vor den 
anderen.

Warum schenken wir, wenn 
wir behaupten, daß Kasachstan 
eine reiche Repulblk ist und ihre 
Naturschätze unerschöpflich sind, 
bei all diesem Reichtum so we­
nig Aufmerksamkeit. Ich will es 
offen sagen, der Armseligkeit? 
Das ist keine Übertreibung. Hier 
nur ein statistisches Datum. Der 
Jahresgewinn eines Einwohners 
des Rayons Narynkol macht 
durchschnittlich 780 Rubel aus. 
Sagen Sie, wo gibt es noch we­
niger?

Ein weiteres, nicht minder 
wichtiges Moment: Wie schon be­
tont wurde, leben In diesen 30 
Rayons 1 Million Menschen, dar. 
unter — 900 000 Kasachen. Dort 
haben die Frauen in der Regel 6 
bis 8 Kinder,, und dort herrscht 
die höchste Kindersterblichkeit. 
Wie ist das mit dem • ..Aufblü­
hen". „Reichtum" und den ,,Dia­
mantenfacetten" . In Einklang zu 
bringen?

Wie Sie sich vielleicht erin­
nern, sprachen unsere Leiter 
vor einigen Jahren von dem nie­
dagewesenen Aufstieg Kasach- . 
stans, und auf dem XV. Parteitag 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans wurde im Rechen­
schaftsbericht proklamiert, daß es 
bei uns keine „Krähwinkel" 
mehr gebe. Seit Jenen Zelten sind 
zehn Jahre verflossen. Und nur 
heute kommt die Einsicht in die 

Tiefe unserer Fehler und Ge­
fahr des Ersetzens von Taten 
durch Worte.

Über die Stagnationsjahre nach­
denkend. führte der Vorsitzende 
des Ministerrates weiter aus. 
kommt man zum Schluß, daß sie 
außer allem Übrigen auch die so­
ziale Passivität der Leiter aller 
Ebenen hervorgerufen haben. Das 
Beängstigende ist, daß sie nicht 
imstande sind, dte elementarste 
Sache In Gang zu bringen. Ich 
kann mich nie mit solch einer 
Tatsache abfinden: zwei benach­
barte Agrarbetriebe; der eine 
prosperiert, und der andere siecht 
dahin. Sagen Sie, was für objek­
tive Ursache kann es da geben? 
Warum sind die Rayonlelter 
nicht imstande, die Erfahrungen 
der Führenden auch in den an­
deren Agrarbetrieben einzufüh­
ren?

Gleichgültigkeit Ist eine äu 
ßerst gefährliche Charaktereigen, 
schäft. Und es ist doppelt gefähr­
lich, wenn dadurch der Leiter 
befallen ist, von dem in vielem 
die Geschicke vieler Menschen 
abhängen. Nur durch die soziale 
Passivität und soziale Gleichgül­
tigkeit ist die Tatsache zu er­
klären, daß von 800 ländlichen 
Siedlungen nur acht — weniger 
als 1 Prozent — über die Kana­
lisation verfügen. Mit Wasserlei­
tungen sind 8 und mit Badehäu­
sern 54 Prozent alter Auls, Dör­
fer und Siedlungen versorgt. Als 
ob der Sowchos oder Kolchos 
nicht Imstande wäre, ein Bade­
haus mit 25 Plätzen zu bauen.

Warum sprechen wir so prinzi­
piell darüber, warum nehmen wir 
einen Extrabeschluß an? Es ist 
notwendig, daß die Menschen 
verstehen: die Geldmittel der 
jetzigen Fünfjahrplanperiode sind 
schon verteilt, sie lassen sich ei­
gentlich schon nirgends mehr her­
nehmen. Doch wir machen, bild­
lich gesprochen, eine Notlan­
dung, denn solche „Krähwinkel" 
weiter zu dulden, wäre einfach 
unmoralisch. Deshalb wird die­
ses, wollen wir es so nennen, 
außerordentliche soziale Pro­
gramm der Entwicklung der ent­
legenen Rayons, das wir heute 
erörtern, in vielem aus dem 
Republikhaushalt finanziert wer­
den.

Wie Sie bemerken konnten, 
unterstrich N. A. Nasarbajew, 
haben wir die Punkte des Pro­
gramms zum ersten Mal auf die 
konkreten Kolchose und Sowcho­
se aufgeschlüsselt. Es darf nicht 
zugelassen werden, daß die be­
willigten Mittel in einem Rayon, 
geschweige denn in einem Ge­
bietszentrum angewendet werden. 
Diesbezüglich ist es zweckmäßig, 
im Programm solch einen Punkt 
einzutragen: die Entziehung der 
Geldmittel aus konkreten Agrar­
betrieben ist verboten. die 
Staatsbank und die 
Agrar-Industrie-Bank werden 
aufgefordert, die zweckfremd be­
willigten Mittel zu beschlagnah­
men und sie an die ursprünglichen 
Empfänger zur vollen Inan­
spruchnahme zu überweisen. 
Die Vorsitzenden des Gebiets­
exekutiv- und des Rayonexekutiv­
komitees müssen für die Erfül­
lung dieses Punktes persönliche 
Verantwortung tragen.

Und noch ein wichtiges Mo­
ment: von der Steigerung des 
Lebensniveaus der Dorfbevölke­
rung sowie von der Realisierung 
des Lebensmittelprogramms und 
der Richtlinien des Märzplenums 
des ZK der KPdSU (1989) spre­
chend, müssen wir uns auch mit 
der Vergrößerung der Zahl der 
Haustiere bei der Bevölkerung, 
insbesondere in den entlegenen 
Rayons befassen. Denn davon 
hängt der Wohlstand Jeder Fa­
milie ah. Es geht doch nicht, 
daß 16 Prozent der Familien auf 
dem Lande überhaupt kein Vieh 
besitzen.

Denken Sie über folgende 
Zahlen nach: Allein in der Zeit­
spanne nach dem Aprllplenum 
des ZK der KPdSU (1985) hat 
die Bevölkerung der Republik 
die Zahl ihres eigenen Viehbe 
Stands um 500 000 Stück Rinder, 
um 1 200 000 Stück Ziegen und 
Schafe und um über 200 000 
Stück Pferde und Schweine ver­
größert. Um solchen Zuwachs 
im gesellschaftlichen Sektor zu 
sichern, brauchte man 1,3 Mil­
liarden Rubel Investitionen so­
wie 34 00Ö Beschäftigte mit 75 
Millionen Rubel Arbeitslohn 
für sie. In den entlegenen Rayons 
gibt es Boden und Weiden, des­
halb muß man den Menschen 
mit Futtermitteln aushelfen. Je­
der von ihnen, Vorsitzenden des 
Rayonexekutivkomitees, muß das 
unter seine Verantwortung neh­
men.

Jetzt über die Vorbereitung 
des bevorstehenden Plenums des 
ZK der KPdSU „Über die Ver­
vollkommnung der zwlschenna- 
tlonalen Beziehungen in der 
UdSSR". Der Ministerrat der 
Republik hat die entsprechenden 
Maßnahmen und Empfehlungen 
zur Entwicklung der kasachisch- 
russischen und russisch-kasachi­
schen Zweisprachigkeit ausgear­
beitet. Auch hier muß man von 
Worten zu Taten übergehen.

Geschäftsführung in Kasa­
chisch gibt es heute nur in 34 
Rayons. Wir aber müssen es er­
reichen, und davon wurde vor 
kurzem auf dem Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans gesprochen, daß die 
Geschäftsführung in Kasachisch 
allerorts verwirklicht wird. Na­
türlich. ausgehend von den rea­
len Bedürfnissen und Bedingun­
gen Jeder Region. Wir können 
die Interessen der Menschen 
nicht schmälern. Dazu gibt es 
ein wahrhaft breites Betätlgungs 
feld: Organisation der Simultan 

Übersetzung, Schulung von Steno 
typlstlnnen. entsprechende Ände­
rungen In den Hochschulpro­
grammen. Betreuung der Bevöl­
kerung in ihrer Muttersprache 
durch die Dlenstleistungs- und 
Postbetriebe sowie viele andere 
Fragen.

▲
Es wird ein ausführlicher Be­

schluß des Ministerrates der Ka­
sachischen SSR „Über Maßnah- ’ 
nahmen zur Beschleunigung der 
sozialen Entwicklung der entle­
genen Rayons der Gebiete Alma- 
Ata. Ostkasachstan. Gurjew, 
Dshambul, Dsheskasgan. Kusta'- 
nal, Semipalatlnsk, Taldy-Kurgan, 
Uralsk und Tschimkent" ange­
nommen.

Darin heißt es unter anderem, 
daß es in den letzten Fünfjahr­
planperioden in der sozialökono­
mischen Entwicklung einer Reihe 
entlegener Rayons der Republik 
zu schwerwiegenden Dispropor­
tionen und zum Rückstand ge­
kommen ist. Der Stand der so­
zialen Infrastruktur und das 
hier vorhandene Industriepoten­
tial entsprechen den heutigen 
Forderungen nicht. Gegenwärtig 
haben 120 Zentralen der Sowchose 
und Kolchose keine Straßen mit 
fester Decke. Äußerst niedrig 
ist der Grad des Anschlusses an 
die Gasversorgung und das Fern­
sprechnetz. über 700 Siedlungen 
benutzen zugeführtes Trinkwas­
ser.

Im Beschluß ist darauf hinge­
wiesen. daß diese Disproportionen 
In entlegenen Rayons der Repu­
blik und der akute Rückstand Ih­
rer sozialen Basis eine direkte 
Folge dessen sind, daß dte Ge- 
bdetsexekutivkomltees der Lösung 
der Fragen Ihrer Komplexent­
wicklung nicht die gehörige 
Aufmerksamkeit schenkten. Die 
dafür investierten Mittel und 
materiellen Ressourcen „schla 
gen" sich nach wie vor häufig in 
Gebiets- und Rayonzentren nie­
der.

In Anbetracht des gesamten 
Komplexes von wirtschaftliche. ) 
Entwicklung der entlegenen 
Rayons hat der Ministerrat die 
ensprechenden Gebietsexekutiv­
komitees, Ministerien und zen­
tralen Staatsorgane der Republik 
verpflichtet, dort im Jahre 1990 
und im dreizehnten Planjahrfünft 
die geplanten Objekte der kul­
turellen und sozialen Zweck­
bestimmung. der Kommunal- x
wirtschaft, des Handels und des 
Gesundheitwesens, Vor­
schuleinrichtungen sowie Woh- ” 
nungen zu bauen.

Die Gebletsexekutivkomitees, 
Ministerien und zentralen Staats­
organe müssen bei der Ausarbei­
tung des Plans für 1990 sowie 
für das nächste Planjahr­
fünft Investionslimits, materiell- 
technische Ressourcen bereltstel- 
len bzw. Bau-, Montage- und 
Vertragsarbeiten zu organisieren, 
dle für die Erfüllung der festge­
legten Aufgaben notwendig sind •

Der diesbezüglich gefaßte B \ 
Schluß sieht auch die Gasifizie^ 
rung der entlegenen Rayons, 
den Bau von Autostraßen. Strom­

netzobjekten. Fernsprechzentra­
len, die Entwicklung des Fern­
sehens, die Radiofizierung und 
eine Reihe anderer vordringli­
cher Maßnahmen vor.

So verlief die fällige Sitzung 
des Präsidiums des Ministerrates 
der Kasachischen SSR. FälUg 
war sie nur der Reihe nach, dem 
Inhalt nach geht sie aber über 
den Rahmen der üblichen 
..Durchschnittssitzungen" hinaus.

Die Hinwendung der Regie­
rung der Republik zu den drin­
gendsten Belangen der Menschen, 
die In abgelegenen Orten Ka­
sachstans leben, trägt kelnbn zu­
fälligen Charakter, ist nicht, wie 
es früher häufig vorkam. von der 
Konjunktur oder dem Bestreben 
diktiert, „die Roststellen zu 
übertünchen".

Die vorgesehenen Maßnahmen 
sind nicht eine Schönheitsreno­
vierung, sondern eine wohldurch­
dachte und erwogene Offensive 
mit dem strategischen Ziel, aller­
orts die Prinzipien der sozialen 
Gerechtigkeit durchzusetzen. 
Denn man darf nicht mit reinem 
Gewissen und mit Seelenruhe 
von Gerechtigkeit sprechen, 
wenn Tausende und aber Tausen­
de Menschen, welcher Nationali­
täten sie auch sind, in Ihrem Le­
ben täglich gegen allerlei Ent­
behrungen zu kämpfen haben.

Diese Sitzung des Präsidiums 
des Ministerrates bildet auch ■>
noch deshalb eine gewisse Etap- < 
pe, well der Arbeit der Regie­
rung der Republik, bildhaft ge­
sagt, ein neuer Ausgangspunktzu­
grunde gelegt ist und zwar das 
Glück Jeder Familie, Jedes ein­
zelnen Menschen.

Nicht auf einmal, nicht über 
Nacht war der Entschluß über 
einen radikalen Umschwung und 
die rapide Beschleunigung der 
sozialökonomischen Entwicklung 
der abgelegenen Rayons gereift. 
Er war die logische Fortsetzung 
des Kurses auf dte revolutionä­
re Erneuerung alter Lebensbe­
reiche unserer Gesellschaft, wo es 
nur den einen Vorzug gibt: das 
Wohl der Menschen.

Jetzt gilt es, das Geplante zu 
verwirklichen. Die Strategie Ist 
klar, die Ziele sind sichtbar, die 
Offensive Ist sorgfältig geplant 
und mit allem Nötigen versehen 
— nun ran an die Sache!

Es Ist nicht zu bezweifeln, daß 
diese edle, erhabene Aufgabe 
alle aktiven. schöpferischen 
Kräfte der Republik konsolidie­
ren wird.

< KasTAG)
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Über die Agrarpolitik der KPdSU 
unter den gegenwärtigen 

Verhältnissen
(Schluß)

Es gilt, das Niveau der an­
gewandten und Grundlagenfor­
schungen, der gesamten wissen­
schaftlichen Absicherung des 
Agrar-Industrie-Komplexes zu he- 
ben, die Forschungs- und Pro­
duktionssysteme, -Vereinigungen 
und -komplexe größtmöglich zur 

. Lösung von konkreten Aufgaben 
der Deckung des Bedarfs des Lan­
des an Lebensmitteln und Roh­
stoffen zu entfalten, die Effektiv 1. 
tüt der wissenschaftlichen Ent­
wicklungen Im Bereich der Öko­
nomik. Biotechnologie, land­
wirtschaftlichen Genetik, Elektro, 
nlslenung und Ökologie zu stei­
gern und deren Einführung zu 
beschleunigen. Der Übergang der 
Forschungsinstitutionen auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung Ist 
abzuschließen.

9. Das Plenum des ZK der 
KPdSU unterstreicht, daß die 
praktische Realisierung der ge­
genwärtigen Agrarpolitik und 
die Lösung der Lebensmittelfrage 
die Hauptrichtung der Im Lande 
eingeleiteten Umgestaltung dar­
stellt. Die ZK der Kommunisti­
schen Parteien der Unionsre­
publiken, die Regions-, Gebiets-, 
Stadt-, Kreis- und Rayonpartelko- 
mitees sind berufen, Ihre organi­
satorische und politische Arbeit 
so zu gestalten, daß alle Kräfte 
der Partei und die breiten Werk­
tätigenmassen sich aktiv der Rea­
lisierung dieser vordringlichen 
Aufgabe anschlleßen.

Es ist wichtig, das Industrie- 
und Intellektuelle Potential der 
Städte vollständiger für die tech. 
nlsche Umrüstung und für die 
Schaffung sozialen Komforts In 
den Anbeltskollektiven des Agrar­
bereichs zu erschließen.

Die Pantaigrundorganisatlonen 
der Betriebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes sind verpflichtet, die 
Demokratisierung des Produk­
tionslebens, den aktiven Über­
gang der wichtigsten Produk- 
♦' '■nselemente zu den Prinzipien 

wirtschaftlichen Rechnungs- 
luhrung, der Selbstfinanzierung 
und Selbstverwaltung zu fördern. 
Wichtig ist dabei die Rolle der 
Rayonpartelkomltees. Hauptsa­
che ist für sie die entschiedene 
Überwindung des Kommandostils, 
die vollständige Meisterung der 
Methoden der politischen Lei­
tung. näher zu den Menschen zu 
stehen und ihnen zu helfen, ihre 

j Möglichkeiten unter den neuen 
Bedingungen der Wirttschaftsfüh- 
rung zu entfalten.

Gegenstand beständiger Auf­
merksamkeit und Fürsorge der 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe müssen die Kader des 
Agrar-Industrie-Komplexes des 
Landes, die Herausbildung bei 
den Leitern und Spezialisten ei­
ner neuen Denkweise sein, die für 
die effektive Realisierung der 
Agrarpolitik der Partei unter 
den gegenwärtigen Voraussetzun- 
gr"' notwendig Ist. Es gilt, sich 
. die Wählbarkeit der Kader 
stutzend, deren stabile Zusam­
mensetzung und höheres Verant­
wortungsbewußtsein zu erzielen,Kurz vor der Gründlingskonferenz

Die ..Freundschaft“ (Nr. 238 
vom 10. Dezember 1988) infor­
mierte schon darüber, daß In Ka­
sachstan die freiwillige Gesell­
schaft für geschichtliche Aufklä­
rung „Memorial" gegründet 
wind und die Initiativgruppe auf 
Ihrer ersten Versammlung ein Or­
ganisationskomitee zur Vorberei­
tung der Gründungskonferenz ge­
wählt habe.

Ursprünglich beabsichtigte man, 
die Gründungskonferenz sofort, 
noch 1m Dezember 1988 durch­
zuführen, wie das Ihre Zeitung 
bekanntgab, sagte Eduard Eurlch, 
Mitglied des Organisationskomi­
tees von „Memorial", ehemaliger 
Arbeltsarmlst. Verdienter Trainer 
der UdSSR. Doch Infolge einer 
Reihe von Ursachen organisatori­
schen Charakters — es Ist ja 
ein neues Vorhaben, und keiner 
verfügt über Erfahrungen — Ist 
uns das nicht gelungen. Doch das 
Organisationskomitee ist nicht un­
tätig gewesen und faßte nun auf 
einer seiner jüngsten Sitzungen 
den endgültigen Beschluß, die 
Gründungskonferenz durchzufllh. 
ren, diesmal tatsächlich In aller 
nächster Zelt — am 8. April.

Wo und um welche Zeit?

In Alma-Ata, im Hause der 
Filmkunst (Sowjetskajastraße 20, 
Ecke 8.-März-Straße). um 10

Strahlungsverhältnisse bei Semipalatinsk 
stellen keine Gefahr dar

Die durchschnittlichen Stah- 
lungswerte Im sowjetischen nu­
klearen Testgelände bei Seml- 
palatlnsk liegen bei 0,015 bis 
0,017 Mllllröntgen in der Stun­
de. Darüber Informiert der Stell­
vertretende Chef einer Hauptver­
waltung des Verteidigungsmini­
steriums der UdSSR Generalleut­
nant S. Selenzow am 3. April In 
der „Krasnaja Swesda" auf eine 
entsprechende Anfrage der Ar­
meezeitung. Zum Vergleich führt 
er an, daß die Grundstrahlung 
im Stadtzentrum Moskau 0,012 
Mllllröntgen in der Stunde be­
trägt. Im USA-Testgelände In 
Nevada sei dieser Wert mit 
0.060 Mllllröntgen In der Stun­

die Ausbildung und Weiterbil­
dung der Pächter und Genossen­
schaftler — einer neuen Gene­
ration der sowjetischen Bauern 
— zu organisieren. Das Bestre­
ben der Stadtbewohner, die den 
Wunsch äußern, Ins Dorf umzu­
siedeln und an der Lösung seiner 
Fragen Im Interesse des ganzen 
Landes teilzunehmen, ist zu för­
dern; es sind für sie alle notwen­
digen materiellen und sozialen 
Bedingungen zu schaffen.

Das Plenum ist der Ansicht, 
daß bei der Realisierung der 
Agrarpolitik die Rolle der So­
wjets der Volksdeputierten stei­
gen muß. Indem sie durch die 
politische Reform zur reellen 
Macht gelangen, sind sie ver­
pflichtet, auf neue Weise zu ar­
beiten, alle in ihren Kompetenz­
bereich fallenden Fragen der 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Lebensmitteln selbständig zu lö­
sen. Besondere Aufmerksamkeit 
ist der Entwicklung der sozialen 
Infrastruktur, der baulichen Aus­
gestaltung und Hebung des k 
turellen Niveaus der Dörfer, der 
Schaffung günstiger Arbelts- und 
Lebensbedingungen sowie der 
konsequenten Durchführung der 
Maßnahmen des Umweltschutzes 
zu schenkeit

Eine aktive Rolle bei der 
Realisierung aktueller Aufgaben 
der Entwicklung des Agrar-In­
dustrie-Komplexes sind die Ge­
werkschaften, der Komsomol und 
alle Massenorganisationen des 
Landes zu spielen berufen.

10. Es gilt, den Vorschlag des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
über die Notwendigkeit zu billi­
gen, Beschlüsse des Ministerrats 
der UdSSR über eine grundsätzli­
che Umgestaltung der Wirt­
schaftsbeziehungen, über die so­
ziale Umgestaltung des Dorfes, 
über die Entwicklung der Pacht­
vertragsbeziehungen, über die 
Verbesserung der Lebensmittel­
versorgung des Landes auf der 
Grundlage der Steigerung der 
Effektivität der Agrar-Industrie- 
Produktlon« zu fassen, die auf die 
praktische Realisierung der 
Agrarpolitik der KPdSU unter 
gegenwärtigen Verhältnissen zie­
len.

A
Das Plenum des ZK der 

KPdSU fordert alle Kommunisten 
und alle Arbeitskollektive auf. 
sich der praktischen Verwirkli­
chung der Agrarpolitik der Par­
tei aktiv anzuschließen. Die 
Durchsetzung der neuen Wirt­
schaftsbeziehungen, die grund­
sätzliche Umgestaltung der so­
zialen Lebensbedingungen auf 
dem Lande, die weitestgehende 
Erschließung der Errungenschaf­
ten des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts In diesem le­
benswichtigen Bereich der Öko­
nomik, die Entfaltung der De­
mokratie und der Selbstverwal­
tung des Volkes werden dazu ver­
helfen, im Agrardndust r 1 e- 
Komplex In knapper Frist ein 
qualitativ höheres Entwicklungs­
niveau zu erreichen.

Uhr morgens. In den bis zu,die­
sem Datum verbliebenen Tagen 
haben die Mitglieder des Orga­
nisationskomitees und der Initia­
tivgruppe „Memorial" im Hause 
der Filmkunst Dienstags, Mitt­
wochs. Sonnabends und Sonn­
tags von 14.00 bis 20.00 Sprech­
stunden. Jeder, der etwas über 
die Periode der Repressalien 
mitzuteilen hat, kann sich auch 
per Rufnummer 61-13-35 an den 
Diensthabenden wenden.

„Memorial" hat, wie die 
„Freundschaft" mlttellte, bei der 
Alma-Ataer Sozialbank für Woh­
nungsbau ein eigenes Konto ein­
gerichtet, seine Nummer lautet 
1700319. Doch nicht allen, die 
diesen Wunsch hegen, gelingt es, 
ihre Spenden auf dieses Konto 
zu Überwelsen.

Ja, solche Beschwerden gibt 
es: Die Bankfilialen In den Ge­
bieten nehmen kein Geld zur 
Überweisung auf dieses Konto 
entgegen. Das sind ebenfalls 
Mißstände organisatorischen Cha­
rakters. Es gibt aber einen Aus­
weg — man kann das Geld per 
Post überweisen an:

CueT 1700319, A-nMa-ArnHCKHM 
HtnncouöaH«, Komhcchm no coopy- 
>KeMMK> naMjiTHMKa wepTBaM ronoßa 
1931 rofla h CTanwHCKKX penpeocnfi.

Woldemar STÜRZ 

de drei- bis viermal so hoch wie 
bei Semipalatinsk.

Nach den Worten des Gene­
rals werde im sowjetischen Ver­
suchsgelände der zu testende 
nukleare Sprengsatz In der Re­
gel In einem mindestens 600 
Meter tiefen Schacht gezündet 
Dabei komme es nicht zu einem 
Auswurf von Erdmassen, so daß 
sämtliche Zerfallsprodukte un­
terläge bleiben. Lediglich wür­
den nach einiger Zelt radioaktive 
Edelgase austreten, die sich In 
der Luft zersetzen, ohne eine 
Spur am Boden zu hinterlassen. 
Für die Bevölkerung außerhalb 
des Testgeländes stellten sie 
keinerlei Gefahr dar.

(TASS)

. Heute begeht Ungarn den Tag der Befreiung 1945 1 1

Budapest heule. In einer Straße der ungarischen 
Hauptstadt; in der berühmten Vaczy-Straße, wo die 
besten Verkaufsstellen und Modesalons unterge- 
bracht sind.

Fotos: TASS

Wohnraum 
rationell nutzen

Wie wären die Wohn­
verhältnisse der Werk­
tätigen zu verbessern? 
Dieses Problem ist für 
die Werktätigen der un­
garischen Hauptstadt 
äußerst aktuell. Einer 
der Wege für seine Lö­
sung kann die Erfah­
rung der Nutzung leer­
stehender Wohnungen 
durch die Exekutivko­
mitees der Stadtbezirke 
von Budapest sein. Laut 
offiziellen Angaben be­
lief sich ihre Zahl im 
vorigen Jahr allein Im 
3. Stadtbezirk auf mehr 
als 100, und Einwohner 
von weiteren 180 Woh­
nungen besaßen nicht 
die entsprechende Ge­
nehmigung dafür.

Faßt man die Gesamt­
zahl der Stadtbezirke 
zusammen — und es 
sind Ihrer zwanzig—, so 
ergibt sich eine beein­
druckende Zahl von 
leerstehenden oder ge­
setzwidrig bezogenen 
Wohnungen, deren ge­
regelte Zuweisung es

Ich hatte gerade mein Visum 
für El Salvador bekommen und 
erzählte diese Neuigkeit meinem 
westlichen Kollegen. Dieser hatte 
Jahrelang in der Region gearbei­
tet, und so konnte er mir aus ei­
gener Erfahrung folgenden Tip 
geben: „Wenn es dir geligen soll­
te, nach El Salvador zu kommen, 
so nimm als erstes ein Taxi und 
fahre so schnell du kannst ins 
Verteidigungsministerium und be­
sorge dir eine Akkreditierung. 
Ohne sie bist du in El Salvador 
ein Niemand". Ehrlich gesagt, 
In diesem Moment nahm ich das 
alles nicht ganz ernst. Natürlich 
konnte man kaum erwarten, daß 
mich die Behörden in El Salvador 
mit offenen Armen empfangen 
werden. Ich nahm jedoch an, daß 
das Außenministerium das Visum 
In Absprache mit den anderen 
Regierungsorganen, darunter mit 
der Militärbehörde, erteilt...

Zwischen Managua und San 
Salvador fliegt man weniger als 
eine Stunde. Doch für den Weg 
vom Flughafen Ouzcatlan bis zum 
hauptstädtischen Hotel „Camino 
real" benötigte Ich noch fast drei 
Stunden. Zwei davon verbrachte 
Ich auf dem Flughafen, wo ich 
mit den hiesigen Beamten disku­
tierte, die ihren Augen nicht 
trauend, mein Paß lange hin- und 
herwendeten, ihn Irgendwohin 
trugen, irgend jemandem Überga­
ben... Im Endeffekt wurde mein 
30-Tage-Vlsum annuliert, und ich 
bekam eins für 24 Stunden. Hier 
erinnerte ich mich an den Rat 
meines Bekannten. Es war aber 
schon spät, und Ich hatte nur ei­
nen Tag, von dem das Schicksal 
meiner Dienstreise nach El Sal­
vador abhing.

Ich will nicht auf Einzelheiten 
meines strapaziösen Bittgang.® 
durch die salvadorianischen Äm­
ter eingehen, die über das Schick­
sal der hierher kommenden Aus­
länder entscheiden. Das Wichtig­
ste ist wirklich das Verteldigungs- 
mlnlsterlum, genauer das Presse­
komitee der Streitkräfte von El 
Salvador, den hier arbeitenden 
Journalisten unter der Bezeich­
nung COPREFA bekannt. Selbst 
In den Räumlichkeiten des Lm- 
migrantendlenstes trifft man auf 
ausdrucksstarke Plakate, die auf 
englisch und spanisch warnen: 
Alle In das Land kommenden aus­
ländischen Journalisten müssen 
sich bei der COPREFA akkredi­
tieren lassen.

Die Militärs waren allem An­
schein nach über die „Invasion" 
von sowjetischen Journalisten In 
El Salvador Im Bilde. Unser 
Schicksal entschied sich In einem 
einige Stunden währenden Tele­
fonduell zwischen der Assoziation 
der Auslandpresse, die der Ame­
rikaner Douglas Mine leitet, und 
einem Beamten der COPREFA. 
der freiheraus verkündete, daß 
Russen In diesem Land uner 
wünscht seien. Letzten Endes wur­
de beschlossen, uns <frls zum Ab­
schluß des Treffens der Präsiden­
ten der Mittelamerikaländer nicht 
aus El Salvador auszuweisen.

-A- JXTO K A JVE A
Sowjetisch-amerikanisches Protokoll auf 

dem Gebiet der Diplomatenausbildung 
unterzeichnet

„Russen unerwünscht“
Der Chef der COPREFA. 

Oberst Galileo Torrez. war be­
tont liebenswürdig und zeigt sich 
gesprächig: „Bei uns sind Sie 
frei, Sie können die Stabquartiere 
Jeder beliebigen Partei oder Or­
ganisation aufsuchen, sich treffen, 
mit wem Sie wollen. Es ist nur 
nicht erwünscht, in die Ost- und 
Nondprovlnzen des Landes zu 
fahren, dort operieren die Ter­
roristen". (Der Oberst meint da­
mit die Kämpfer der Nationalen 
Befreiungsfront „Farabundo Mar­
ti", FMLN — d. Red.) Hierfür 

.wird auch ein besonderer Passier­
schein benötigt.

Springbrunnen 
und Bomben

Entgegen meinen Vorstellun­
gen von El Salvador, als einem 
vom langjährigen Bürgerkrieg 
zerrütteten Land fand ich in der 
Hauptstad prosperierenden Han­
del und Busineß vor. Warenüber­
fluß, unzählige Restaurants, 
Springbrunnen auf den Plätzen. 
Die In der Mehrzahl gut und mo­
disch gekleideten Salvadoriane­
rinnen bevölkern am Tag der 
Liebe, dem Fest des Heiligen Va­
lentin, die hauptstädtischen 
Schönheltssalons. Die Bevölkerung 
von El Salvador Ist sehr jung, 
46 Prozent der Salvadorianer 
sind unter 15 Jahre alt. Es scheint 
Ihnen gut zu gehen. Das haben 
die Salvadorianer vor allem der 
Hilfe der USA zu verdanken, für 
die El Salvador In Lateinamerika 
einer der bedeutendsten Klienten 
Ist.

Ein nicht wegzudenkendes At­
tribut von El Salvador sind die 
vielen bewaffneten Gardisten, 
ständige Erinnerung an den Krieg, 
der nun schon neun Jahre dauert. 
70 000 Salvadorianern hat er 
schon das Leben gekostet. Ende 
vorigen Jahres aktivierten die 
Partisanen der FMLN Ihren 
Kampf. Die Regierungstruppen 
erlitten spürbare Verluste.

Ellner Meinungsumfrage der 
katholischen Kirche zufolge sind 
drei Viertel der Bevölkerung für 
eine schnellstmögliche Beilegung 
des Konflikts. Nicht alle sind für 
die Taktik der Vernichtung der 
Alkalden, die gegenwärtig von 
den Kämpfern der FMLN breit 
praktiziert wind. Darüber spra­
chen wir auch mH dem stellver­
tretenden Rektor der Mittelame- 
rtkanlschen Universität, Padre 
Ignaclo Baro. Der für seine poli­
tischen Untersuchungen und Prog­
nosen bekannte Padre Ist der 
Meinung, daß solche Aktionen 
der FMLN kaum Sympathien 
bringen werden.

In der Arena — 
ein Solo der ARENA

Während der reichlichen Wo­
che meines Aufenthalts in die­
sem Land fand hier eine Tagung 
der Sozialistischen Internationale, 
ein GATTiSemlnar und das Tref­

ermöglichen würde, die 
Wohnverhältnisse von 
6 000 bis 7 000 Buda­
pester Familien zu ver­
bessern. Da gibt es na­
türlich auch Probleme. 
Den einen sagen z. B. 
die Raumaufteilung In 
der Wohnung, das 
Stockwerk oder der 
Stadtbezirk nicht zu. 
Doch wie die Erfahrun­
gen zeigten, sind die mei­
sten Wohnraumbedürf­
tigen auch mit solch ei­
ner, wenn auch nur pro­
visorischen Lösung des 
Problems zufrieden. 
Nach Meinung der Mit­
arbeiter der Exekutiv­
komitees hängt die Be­
siedlung der leerstehen­
den Wohnungen vor al­
lem von Ihrer strikten 
Erfassung, dabei nicht 
zuletzt von der Tätig­
keit der Organisationen 
ab, in deren Pfllchtbe- 
redch die rasche und 
qualitätsgerechte Re­
novierung des Wohn­
raumfonds fällt.

fen der mittelamerikanischen Prä­
sidenten statt. Das wichtigste po­
litische Ereignis jedoch sind die 
für den 19. März festgesetzten 
Präsidentschaftswahlen. Auf 
Schritt und Tritt trifft man auf 
Plakate mit den Porträts der Prä­
sidentskandidaten. Die Polemik 
zwischen Ihnen wird auch im 
Fernsehen geführt. Mehr als die 
anderen fallen die Anhänger der 
rechten Nationalistischen Repu­
blikanischen Allianz — ARENA 
auf.

Junge Mädchen und Burschen 
in T-Shirts mit dem Abbild Ihres 
Kandidaten für den Präsidenten­
sessel fahren auf Lastwagen der 
Firma „Toyota" durch die Stadt. 
Kaum, daß wir uns versahen, hat­
ten wir auch schon einen Auf­
kleber auf unserem Auto: „Unser 
Kandidat — Alfredo Christian!. 
Machen wir unser Leben besserI" 
Christlanl ist der Kandidat der 
ARENA.

Es war gar nicht so einfach, 
sich mit Ihm zu treffen. Nach 
mehreren Stunden Wartezeit 
konnte Ich Ihn am Haupteingang 
des Luxushotels „Presidente" ab­
fangen, wo der Vorschlag der 
FMLN über die Verlegung der 
Wahlen auf den 15. September 
besprochen wurde. Dieser Vor­
schlag wurde abgelehnt. Neben­
bei auf meine Fragen antwortend, 
erklärte Chlstlani überzeugt, daß 
ARENA die führende Partei 1m 
Lande sei. Im Parlament hat sie 
die Mehrheit. Wenn sie an die 
Macht käme, würde sie das Le­
ben des salvadorianischen Volkes 
entscheidend verbessern.

Christlanl ist der Vertreter des 
gemäßigten Flügels der Partei. 
Reale Macht' und Einfluß In der 
ARENA haben solche extrem 
rechte Leute wie Roberto D’Au- 
bulsson und Slgfrldo Ochoa.

Warum stimmen die meisten 
Salvadorianer für diese Partei? 
Weit verbreitet ist die Erklärung, 
das hänge mit der Enttäuschung 
über die Ergebnisse der Regie­
rungszeit von den Christdemo­
kraten zusammen. Warum stim­
men sie aber dann nicht für die 
anderen Beteiligten am Wahl­
kampf, die Demokratische . Kon­
vergenz (CD) z.B., die auf sozial­
demokratischen Positionen steht? 
Dafür gibt es eine Erklärung: 
Die CD griff später als andere 
Parteien In den Wahl­
kampf ein und hat da­
durch Boden verloren. ARENA 
packt Ihren Wahlkampf sehr ge­
schickt an: Sie veranstaltet Aben­
de mit lauter, feuriger lateiname­
rikanischer Musik, die die Jugend 
anziehen. So konnte die ARENA, 
die seit ihrer Gründung die Par­
ten der salvadorianischen Oligar­
chie ist, Ihren Einfluß unter den 
Arbeitern und Bauern verstärken.

Im Vergleich zu den anderen 
Parteien Ist die Wahlplattfonm 
der ARENA anziehend und ein­
fach. Gedenk der Erfahrungen 
aus dem letzten Wahlkampf, ver­
schwanden daraus die Aufrufe, 
die zu sehr mit politischem Ex­
tremismus behaftet waren.

Ein Protokoll über den Aus­
tausch zwischen den Hochschu­
len des Außenministeriums der 
UdSSR und der Vereinigung der 
Berufsschulen für Internationale 
Beziehungen der USA Ist neulich 
In Washington unterzeichnet 
worden. Erstmals In der Ge­
schichte der sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen ist ein re­
gelmäßiger Austausch von Stu­
denten, Lehrern und Experten auf 
dem Gebiet der Außenpolitik 
vorgesehen. Die amerikanischen 
Kollegen werden In der Moskau­
er Staatlichen Hochschule für 
Internationale Beziehungen und 
In der diplomatischen Akademie 
aufgenommen. Sowjetische Stu­
denten, Lehrer und Diplomaten

In wenigen Zeilen
MANILA. Bei den Wahlen zu 

den Dorfräten auf den Phlllp- 
£lnen sind nach offiziellen Anga- 

en 35 Menschen getötet worden. 
Bei den Abstimmungen wurden 
die Bürgermeister und Räte von 
mehr als 42 000 ländlichen Kom­
munen gewählt.

PRETORIA. Hungerstrel­
kenden Häftlingen In südafrika­
nischen Gefängnissen droht künf­
tig Isolationshaft. Wie die Na­
tionale Vereinigung demokrati­
scher Rechtsanwälte in Johannes­
burg mlttellte, plant die Regie­
rung die Verlegung derartiger 
Gefangener nach Bloemfontein. 
Das komme einer Verbannung 
gleich, erklärten die Anwälte.

BONN. Ein von der Polizei 
gefaßter Drogenabhängiger hat 
In München Innerhalb von drei 
Jahren bei 15 Banküberfällen 
Insgesamt 278 000 Mark erbeu­
tet. um seinen Rauschgiftbedarf 
zu finanzieren.

JAKARTA. Mit drei neuen 
Wasserkraftwerken, die Jetzt auf 
der Indonesischen Hauptinsel Ja­
va In Betrieb gingen, können 
180 000 Dörfer an das Netz der 
Stromversorgung angestos­
sen werden.

KUALA LUMPUR. In Malay­
sia Ist eine Sondereinheit der Po­
lizei zur Bekämpfung der zu­
nehmenden Piraterie In den Ge­
wässern der östlichen Provinzen 
Sabah und Sarawak gebildet 
worden. 1988 gab es 33 Pira­
tenüberfälle.

Laut letzter, von der Mittel- 
amerikanischen Universität durch­
geführten, Meinungsumfrage glau­
ben 45,5 Prozent der Salvadoria­
ner, daß ARENA bei den Präsi­
dentschaftswahlen siegen wind, 
und nur 19,7 sind für die Christ­
demokraten.

Die Salvadorianer sehen die 
Zukunft Ihres Landes nach den 
Wahlen verschieden. Die einen 
meinen, daß sich für länger ein 
rechtes Regime behaupten wird, 
das gegenüber Jeglichen Erschei­
nungsformen alternativer Ideolo­
gie Intolerant sein wird. Andere 
denken, daß mit der Machtüber­
nahme durch die Rechten eine 
Polarisation der Kräfte einsetzt, 
die im Ergebnis die Positionen 
der Patrioten stärkt. Dann, wird 
die FMLN auch genügend Kräf­
te gesammelt haben, um die Rech, 
ten mit einem militärischen 
Schlag zu stürzen, wie das sei­
nerzeit In Nikaragua der Fall 
war. (Ich halte die Variante für 
wenig wahrscheinlich. Die salva­
dorianische Armee ist zu stark). 
Es gibt noch einen dritten Stand­
punkt, dem zufolge eine Spal­
tung Innerhalb der ARENA, zwi­
schen dem gemäßigten und dem 
extrem rechten Flügel, unvermeid­
lich Ist und das entstehende 
Machtvakuum von den Militärs 
ausgefüllt werden wird, indem sie 
die Zivilregierung durch einen 
Putsch stürzen *

Bankrott
In einer völlig aussichtslosen 

Lage befindet sich in El Salvador 
die regierende Christlich-Demo­
kratische Partei (PDC). In ihrer 
fünfjährigen Amtszeit brachte 
sie es trotz der umfang­
reichen finanziellen Unter­
stützung der USA fertig, die 
Krisenerscheinungen 1m Land zu 
verschärfen. Die Produktion der 
wichtigsten Exportkulturen, von 
Kaffee und Baumwolle, ging fast 
um die Hälfte zurück. Nur 27 
Prozent der arbeitsfähigen Be­
völkerung hat eine ständige Ar­
beit. Die Hälfte schlägt sich mit 
Gelegenheitsjobs durch oder fri­
stet Ihr Leben nur dank der Über­
weisungen von Verwandten, die 
Im Ausland leben. Auch die Lö­
sung des militärischen. Konflikts 
mit der linken Opposition Ist 
noch In weiter E'erne. Die regie­
rende Partei ist von Bürokratie 
und Korruption zersetzt. Dazu 
kommt noch die unheilbare Krank­
heit von Präsident Jose Napoleon 
Duarte.

Die PDC gibt aber die Hoff­
nung nicht auf, doch an der 
Macht zu bleiben. Ihr Präsident­
schaftskandidat Fidel Chavez Me­
na stieg aktiv In den Wahlkampf 
ein. Meinungsumfragen zufolge ist 
er persönlich unter den Wählern 
nicht besonders populär. Doch ei­
nige Aspekte der Wahlplattform 
der Christdemokraten ziehen die 
Aufmerksamkeit der Wähler an. 
Da Ist z.B. der außenpolitische 
Teil des Wahlprogramms, der 
einen Appell zur Entwicklung 
von Geschäftsbeziehungen mdt 
den sozialistischen Ländern ent­
hält...

Juri KUDIMOW 
Gekürzt aus ,,NZ" 

werden Universitäten und Hoch­
schulen besuchen, die zur ameri­
kanischen Vereinigung der Be­
rufsschulen für Internationale 
Beziehungen gehören, einem 
Konsortium von 13 Hochschulen, 
In denen Kader für den diplo­
matischen Dienst und außenpoli­
tische Experten ausgebildet wer­
den.

Diese Vereinbarung ist ein 
direktes Ergebnis des am 21. 
November 1985 In Genf unter­
zeichneten Rahmenabkommens 
zwischen den Regierungen beider 
Länder über Kontakte, Austausch 
und Zusammenarbeit In Wissen­
schaft. Technik, Blldungswesen, 
Kultur und anderen Bereichen.

Oppositionelle 
setzen

Angriffe fort
Einheiten der afghanischen 

Opposition haben zwischen ' dem 
29. März und 1. April mehrmals 
versucht, im Schutze massierten 
Werfer- und Geschützfeuers die 
Offensive auf Jalalabad, die 
Hauptstadt der Provinz Nangar- 
har, wiederaufzunehmen. Sie gin­
gen aus südlicher, südöstlicher 
und westlicher Richtung vor. 
Wie neulich Im Außenministerium 
der Republik Afghanistan vor 
der Internationalen Presse mitge­
teilt wurde, konnten diese Versu­
che vereitelt werden. Dabei ver­
loren die Angreifer rund 450 
Mann an Toten und 525 an Ver­
wundeten. Die Oppositionellen 
wurden bei den Kampfhandlungen 
von pakistanischen Militärs und 
Grenzmllizen unterstützt. Durch 
Gegenschläge der Artillerie der 
Regierungstruppen wurden zwei 
Waffen- und Munitionsdepots so­
wie drei LKW-Konvois der 11. 
und der 18. Infanteriedivision 
Pakistans vernichtet, die mit 
Munition und Waffen In die Pro­
vinz Nangarhar unterwegs wa­
ren.

Angesichts der Erfolge der 
Regierungstruppen greifen In den 
Reihen der Mudschahedin Angst, 
Panik und defätistische Stimmun­
gen um sich. Manche suchen 
durch Selbstverstümmelung dem 
Gemetzel vor Jalalabad zu ent­
rinnen.

Am Wochenende unternahmen 
die Oppositionellen einen weite­
ren Vorstoß gegen die Verteidi­
gungslinien der Stadt, wurden 
aber Im Gegenangriff zurückge­
worfen und verloren dabei 97 
Mann an Toten und 67 an Verwun­

deten. Vernichtet wurden zwei La­
ger, fünf LKW mit Waffen und 
Munition. acht Werfer, zwei 
rückstoßfreie Geschütze, zwölf 
Raketenstartrampen und zwei 
schwere Maschinengewehre. Sie­
ben Angehörige der Regierungs­
truppen wurden verwundet. Un­
ter der Zivilbevölkerung gab es 
vier Tote und acht Verletzte, dar­
unter Frauen und Kinder.

Unter schwerem Beschuß lag 
auch die Stadt Khost In der Pro­
vinz Paktia. In der Provinz Kan­
dahar unternahmen die Regie­
rungstruppen Operationen zur 
Räumung einiger Ortschaften des 
Kreises Daman von Extremisten. 
Neun Mudschahedin wurden da­
bei getötet und sieben verwun­
det. Ein Waffenlager fiel In die 
Hand der Armee. In einem Ge­
fecht bei der Ortschaft Rustak 
der Provinz Takhar verlor eine 
Formation der „Islamischen Ge­
sellschaft Afghanistans" 120 
Mann an Toten sowie eine be­
deutende Menge Waffen und Mu­
nition.

Mitarbeiter des Ministeriums 
für Staatssicherheit entdeckten 
vor kurzem- in einem Stadtteil 
von Kabul elf Kilogramm 
Sprengstoff. Als Pflanzenölbuch­
sen und Eisenröhre getarnt, soll­
ten die Sprengvorrichtungen In 
dichtbevölkerten Vierteln der 
Hauptstadt gezündet werden. 
Neulich hoben die Sicherheits­
organe in Kabul ein der oppo­
sitionellen Gruppierung „Bewe­
gung für Islamische Revolution 
Afghanistans" gehörendes Lager 
mit Waffen, Munition und Gift­
stoffen aus. Ferner wurde ein 
Versteck mit Flugblätern und 
Hetzschriften entdeckt.

„Moscito" heißt dieser in Italien 
hergestellte Roller. Wie seine 
Schöpfer meinen, ist „Moscito” ei­
nes der bequemsten Fortbewegungs- 
mittel in einer verkehrsbeanspruch­
ten Großstadt.

Foto: TASS
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Freundsoliaft

Hier freut man sich über jeden Besuch
Das kleine Haus, das Wolde­

mar Schuhmacher bewohnt, be­
findet sich an der Grenze zwi­
schen einem Eigenhelmviertel 
und einem Neubaugebiet Im 
Zentrum der Stadt. Solch eine 
Nachbarschaft prägt gewisserma­
ßen die Charaktere der Einwoh­
ner solch eigenartiger Dörfleln 
Inmitten von modernen Stadtvier­
teln. Sie zählen sich zu den 
Städtern, behalten aber mitunter 
vieles von der Lebensweise von 
Dorfbewohnern bei, wie z. B. de­
ren Offenheit, Gastfreundschaft 
und Einfachheit. Es waren kaum 
fünf Minuten vergangen, seit Ich 
dieses Haus betreten hatte, doch 
mir schien es, daß ich mit dem 
Hausvater Woldemar Schuhma­
cher bereits seit langem bekannt 
bin.

Die Schuhmachers sind eine 
solide Familie — Woldemar und 
seine Gattin Agathe, Ihr Sohn 
Harry und seine Frau Swetlana 
sowie deren Kinder Lene und 
Sergej. Die Familie Schuhma­
cher-senior hat ein Zimmer für 
sich. Während die Einrichtung In 
den Zimmern der Jungen Leute 
sich kaum von der In Tausenden 
ähnlichen Wohnungen unterschei­
det, spricht die Ausstattung bei 
der älteren Generation von deren 
einfacher, bescheidener Lebens­
weise. Aber gleichzeitig sah ich 
auf dem Tisch zahlreiche Zeitun­
gen und Zeitschriften, Briefe in 
russischer und deutscher Spra­
che liegen. Mit dem Thema 
„Post" beginnt auch unser Ge­
spräch mit Woldemar Schuhma­
cher. Er abonniert und liest die 
„Freundschaft“ seit langem. In 
diesem Jahr hat er auch noch das 
„Neue Leben“ bestellt. Seine Ver­
wandten aus der DDR lassen 
auch ihm noch Zeitschriften zu­
kommen. Mit einem Wort er ist 
bestrebt, stets auf dem laufen­
den zu sein, darüber Informiert 
zu sein, was sich Im In- und auch 
im Ausland tut.

„Man muß doch wissen, wie 
unsere Sowjetdeutschen leben, 
was sie bewegt und worüber sie 
sich Sorgen machen", berichtet 
mein Gesprächspartner. „Nicht 
zuletzt Ist es das Verdienst der 
Zeitungen und Zeitschriften, daß 
wir unsere Deutschkenntnisse 
auffrischen und weiter vervoll­
kommnen. Unsere Republikzei­
tung gefällt mir besonders durch 
Ihre lebensnahe Schilderung der 
Geschehnisse, sie reagiert opera­
tiv auf alle Ereignisse, die sich 
In Kasachstan und nicht nur In 
Kasachstan vollziehen. Meine 
Eindrücke vom .Neuen Leben’? 
Es fällt mir schwer, Jetzt schon 
etwas Konkretes zu sagen. Eine 
Vorstellung vom Leben der 
Deutschen In unserem Lande und

Freunde der «Freundschaft»
Wer unsere Zeitung ständig liest, dem Ist der 

Name Woldemar Schuhmacher sicher schon aufge­
fallen. Seine kurzen Beiträge und Stellungnahmen 
zu den in unserer Zeitung abgedruckten Artikeln 
sind Immer sachlich und konkret. Gerade nach sol­
chen Hinweisen, die aus dem Herzen unserer Leser 
kommen, richten wir uns und gestalten unsere Ar­
beit. Solche aufmerksamen und teilnahmsvollen 
Leser wie Woldemar Schuhmacher zählen wir mit

Vergnügen zu den besten Freunden unserer Zei­
tung. Selbstverständlich möchten wir mehr von 
unseren Freunden wissen und glauben, daß dies 
auch für unsere Leser von Interesse sein soll. Des­
halb wandten wir uns an unsere ehrenamtliche 
Korrespondentin Lora BERSCH in Petropawlowsk 
mit der Bitte, uns über Ihren Landsmann Wolde­
mar SCHUHMACHER zu berichten. Nachstehend 
ihr Bericht.

mnMBr r
außerhalb seiner Grenzen muß 
man sich meines Erachtens unbe­
dingt verschaffen."

„Sie gehören gewiß zu denje­
nigen, die bestrebt sind, Im Le­
ben das Nationale, die Lebenswei­
se, die Sprache und Bräuche zu 
erhalten und halten dazu auch ih­
re Kinder und Enkel an? Oder 
spielt das alles für sie keine we­
sentliche Rolle?"

„Unser Sohn Harry beherrscht 
die Muttersprache gut. Natürlich 
hätten Mutter und Ich es sehr 
gerne gesehen, wenn er eine 
Deutsche zur Frau genommen 
hätte. Doch vor gut 20 Jahren 
kam er nach Hause und erklärte, 
daß er heirate und ein russisches 
Mädchen — Swetlana — zur 
Frau nehme. Was sollten wir da 
tun? Natürlich verhinderten wir 
das nicht. Und Jetzt sind wir 
überzeugt, daß unser Sohn richtig

gewählt hat. Sie leben gut und in 
Intracht. Ihre Kinder sind schon 

herangewachsen und selbständig 
geworden. Leider können sie 
nicht deutsch. Doch meines Er­
achtens Ist daran die Großmutter 
Agathe schuld. Die Enkel waren 
unter Ihrer Obhut, sie hätte mit 
Ihnen eben deutsch sprechen sol­
len.“

Woldemar Schuhmacher spricht 
über die Vergangenheit, die wie 
bei allen Deutschen bekanntlich 
alles’ andere als leicht war. Das 
Gedächtnis fixiert oft unbedeu­
tende Episoden und läßt wichti­
gere unbeachtet. Doch das 
scheint einem nur auf den ersten 
Blick so, denn wie bekannt, ge­
staltet sich Ja unser Leben
den täglichen Kleinigkeiten und 
Belanglosigkeiten. Es gibt ge­
nug, woran sich die Schuhmachers 
erinnern, zurückdenken können.

aus

Jkr nimicbc (l’oloni’i
oder Cfjrifticin gottlob Zuges leben in Rußland

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen,
vornehmlich in den asiatischen

Mit der herz liebsten 
Freude vernahm Ich. daß meine 
Mutter und Geschwister noch leb­
ten. Die alte Frau, sagte der Wirt, 
gräme sich nur um ihren Sohn, 
der vor zehn Jahren ausgewan­
dert wäre, und nun schon seit 
länger als neun Jahren nicht die 
geringste Nachricht von sich ge­
geben hätte. Die besorgte Mut­
ter frage Jeden fremden Hand­
werksburschen, habe den Abwe­
senden auch In die Leipziger Zei­
tung setzen lassen, doch beides 
ohne Erfolg.

Meinen Lesern, die sich viel­
leicht wundem werden, daß Ich 
den Meinigen von Rußland aus 
nicht schrieb, muß Ich hier noch 
die Ursache hiervon kürzlich an­
geben. Oft war Ich Willens ge­
wesen zu schreiben; allein die 
Besorgnis, daß mein Brief er­
brochen werden möchte, welches 
schon etlichen deutschen Koloni­
sten begegnet war, hielt mich da­
von zurück. Ich hätte f-’ ’* *- 
nicht schreiben dürfen, < 
mit dem Plan umging, 
heimzukehren, und eine 
Nachricht als diese würde 
Mutter mehr Schmerz als 
gemacht haben.

Der Tlnzer Wirt erzählte mir 
weiter: es sei schade, daß man 
von dem Leben oder Tod des 
Jungen Menschen nichts erfahren 
könne, denn so lege sein Erbteil, 
das doch wenigstens dreitausend 
Taler betrüge, ungenützt da, 
statt daß es, Im Fall er tot sein 
sollte, was sich allem Anschein 
nach vermuten ließ, von den Ge­
schwistern benutzt werden könne.

Als es zu dunkeln begann, 
machte Ich mich wieder auf den 
Weg, und mein Herz schlug hef­
tiger, Je mehr ich mich dem Or­
te näherte, wo ich die frohen 
Jahre meiner Jugend verlebt nat- 
te. Vor dem Hause meiner Mut­
ter mußte Ich ein wenig stillste­
hen, um mich zu sammeln. Mit 
zitternden Hand klopfte ich end­
lich’ an die Stubentür, und jede 
meiner Nerven bebte vor Freu­
de, da ich die mir noch wohl be­
kannte Stimme meiner Mutter 
„Herein" rufen hörte. Jetzt nä­
herte ich mich der guten alten 
Frau, welche heftig erschrak,

folglich 
daß Ich 
wieder 
andere 

! meiner 
i Freude

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 
140—224. 3—62)

so spät einen fremden Kerl vor 
sich zu sehen, dessen schlechte 
Kleidung und ziemlich wildes 
Aussehen, das durch das Gewehr 
an der Seite noch vermehrt wur­
de, freilich zu keiner Empfehlung 
gereichen konnte. Meine Mutter 
fragte, was Ich wolle, und well 
Ich glaubte, sie auf die unerwar­
tete Freude erst vorbereiten zu 
müssen, gab ich vor, ihr Nach­
richt von ihrem abwesenden Sohn 
zu bringen, welcher hoffe, bald 
selbst wieder bei ihr zu sein.

Ich übengehe das Weitere der 
allmähllgen Entdeckung mit Still­
schweigen, well ohne Zweifel Je­
der meiner Leser schon mehrere 
Schilderungen von ’Erkennungs- 
szenen gelesen haben wird, eine 
der anderen sehr ähnlich ist und 
überhaupt weniger geschildert 
werden kann als empfunden wer­
den muß. Nur so viel will Ich 
noch erwähnen, daß meine Mut­
ter, welche, nach geschehener 
Entdeckung, sogleich alle Haus­
genossen herbelrlef, und nach 
meinen Schwestern Boten aussen- 
dete, es nicht sogleich glauben 
wollte, daß Ich Ihr Sohn wäre, 
auch als sie es zu glauben be­
gann, mich lange noch. Er nann­
te, bis es Ihr endlich beifiel, daß 
Ich am Halse ein Mahl hätte, mit 
welchem Ich mich nun legitimie­
ren mußte. Jetzt erst erfolgte 
das herzlichere Du, und meine 
Mutter, die vorher halb ungewiß 
sich meinen Armen wieder ent­
wunden hatte, wurde es nun nicht 
müde, ihre Umarmungen zu er­
neuern.

Mit der Geschichte meines üb- 
"brlgen Lebens will ich meine Le­
ser nicht belästigen, da sie, wie 
die Geschichte der meisten still 
hinlebenden Bürger, wenige Un­
terhaltung darbieten • w’ürde. Ich 
fand diese Jahre her, daß ein 
Mann In einem gewissen bürger­
lichen Wohlstände nicht glückli­
cher ist, als ein anderer in einem 
groben Leinenkittel und In einer 
Lage, wo er sich mit Mühe kaum 
die unerläßlichsten Bedürfnisse 
des Lebens erwerben kann. Das 
Leben des einen wie des anderen 
Ist ein Gemisch von Freuden und 
Leiden, und glücklich Jeder, dem 
nicht die letzteren In größerer 
Menge zugewogen wurden.

Am Schluß dieses Buches lie­
fere Ich noch einige Beiträge zur

Provinzen
Sitten und Kulturgeschichte der 
Russen, wobei ich nochmals be­
merke, daß ich zunächst von 
den Bewohnern der asiatischen 
Provinzen des Reiches spreche, 
welche mir jedoch von den Be­
wohnern der beiden Hauptstädte 
nicht so verschieden zu sein 
schienen, als die Deutschen In 
Böhmen, Bayern, Pommern und 
der Lausitz von Ihren Landsleu­
ten in Berlin, Dresden oder Ham­
burg. Aus diesen Beiträgen und 
dem, was ich beiläufig schon 
hier und da von den Sitten und 
Gebräuchen der Russen erzählt 
habe, werden sich meine Leser 
mit denselben gut bekanntmachen 
können, und Ich schmeichele mir. 
Ihnen um so weniger damit zu 
mißfallen, well man. so viel auch 
schon über Rußland geschrieben 
worden Ist, eben noch nicht viel 
von den Gegenden weiß, wo Ich 
lebte, und bis zu welchen selten 
ein Reisender dringt.

Religiöse Gebräuche — Bilder­
dienst — Flußweihe — Butter­
woche — Fasten — Osterfest — 
Katschalky — Stratzy — Proces- 
slonen.

Die Russen sind im allgemei­
nen In ihrer Religion sehr eifrig. 
In jeder Stube findet man, der 
Tür gegenüber, In einem Winkel 
(die „schöne Ecke“) eine Art 
von Schrank oder Behältnis, wor­
in sich ein Gemälde befindet, 
welches das Kopfstück desjeni­
gen Heiligen darstellt, den sich 
der Hausvater unter der großen 
Menge der russischen Heiligen 
zu seinem Schutzpatrone erkoren 
hat. Vor dem selben stehen noch 
In einem Halbzirkel eine Menge 
kleiner Heiligenbilder von Me­
tall oder Holz, die aber Immer 
nur als Bruststück ausgearbeitet 
sind. Statt des großen Heiligen­
bildes habe Ich aber auch zu­
weilen ein gemaltes, mit Wolken 
umgebenes, geflügeltes Pferd 
gefunden. Vor diesem Behältnis 
der Heiligen befinden sich zwei 
Vorhänge, welche fast Immer auf­
gezogen sind. Wer In die Stube 
tritt, macht vor der Begrüßung 
der Anwesenden eine Verbeugung 
gegen den Heiligen, welche mit 
etlichen Kreuzen und dem ge­
wöhnlichen hospodypomllul be­
gleitet wird.

(Fortsetzung folgt)

Unsere Anschrift:
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Der Hausvater kann auf einen 
großen arbeitsreichen Lebens­
weg von 76 Jahren zurückblicken. 
Dazu gehören auch die Vor- 
krlegsjahne auf der Krim, d‘e 
Kriegsjahre In Mamljutka sowie 
die schweren 50er Jahre. Trotz 
der harten Arbeit und der vie­
len Demütigungenlen Demütigungen hat sich der 
Anbeitsveteran eine wunderbare 
seelische Reinheit, Optimismus, 
Rührigkeit und Energie bewah­
ren können. Um diesen Reich­
tum könnten ihn sogar die Jun­
gen beneiden.

Als 1m Jahr 1942 alle 
sehe von der Krim 
wunden, kamen die 
chens nach Kasachstan. Ihr stän­
diger Wohnort wurde Mamljut- 
ka. Hier wurde Woldemar Fah­
rer im Rayonkraftverkehrsbe­
trieb. Wenn er mit einer Fahrt 
außerhalb des Rayonzentrums be­
auftragt wurde, müßte er die

Deut­
evakuiert 
Schuhma-

Spezkommandantur In Kenntnis 
setzen. Das war sehr erniedri­
gend und beanspruchte nicht we­
nig Zelt. Deshalb bat er stets um 
Aufträge Innerhalb des Rayon­
zentrums. Bel der Arbeit war er 
fleißig und gewissenhaft, wovon 
die zahlreichen Dankschreiben 
der Betriebsleitung zeugen. Auch 
seine Kollegen brachten dem 
tüchtigen Arbeiter Achtung ent­
gegen und ließen seine nationale 
Zugehörigkeit unbeachtet. Seine 
Arbeitsstelle wechselte er nicht 
oft. Das war nicht seine Art. So 
war er bis 1956 im Kraftver­
kehrsbetrieb tätig.

Schuhmacher senior Ist sehr 
stolz auf seinen Sohn. Dieser hat 
Vaters Beruf gewählt und geht 
ihm bereits seit rund 20 Jahren 
nach. Zur Zelt ist er in einem 
Güterkraftverkehrsbetrieb tätig. 
Wie auch sein Vater ist er im Be­
trieb ein geachteter 
Fleiß ist nämlich ein 
der Schuhmachers.

Die Erinnerungen, 
dächtnds reicht weit 
gangenheit zurück. Des 
sehen Gedanken verfolgen schlän­
gelnde Pfade, machen dann an 
größeren und kleineren Stellen 
halt. Zu gerne möchte man bitte­
re Minuten, die Jahre unverdien­
ter Demütigung vergessen und 
Episode aus der Zelt der schreck­
erregenden stalinschen Repres­
salien aus dem Gedächtnis strei­
chen. Doch ab und zu kommen 
dem Veteranen Erinnerungen an 
diese Zeit und er stellt sich die 
einzige Frage, ob er all 
Jahre richtig gelebt und 
Möglichstes getan habe, um bei 
den Mitmenschen ein gutes An­
denken zu hinterlassen?

Zweifelsohne hat er richtig ge­
lebt, ehrlich und gewissenhaft 
gearbeitet. Und darauf kommt es 
wohl auch an. Seine Enkel sind 
bereits herangewachsen. ~ 
Großvater braucht sich 
nicht zu schämen. Sein 
derer Stolz ist Sergej. Er Ist Stu­
dent im zweiten Studienjahr an 
der Fakultät für Körperkultur 
der Pädagogischen Hochschule 
Petropawl o wsk, gehört zur 
Volleyiball-Auswahlmannsc haft 
des Gebiets und zählt zu den 
besten Volleyballspielern der Re­
publik. Vor kurzem konnte Ser­
gej seinem Großvater — 

- daß er Meister des
UdSSR geworden sei.

Ein blitzblankes 
sauber gekehrter Hof, jede Sache 
hat Ihren Platz, der kluge Schä­
ferhund liegt weitab vom • Ein­
gang an der Kette. Hier freut man 
sich über Jeden Besuch. Sie wer­
den freundlich und mit offenem 
Herzen aufgenommen. Möge kei­
ne Wolke den Himmel dieser 
Leute an Ihrem Lebensabend 
trüben. Mögen Friede und Ein­
tracht bei Ihnen walten. Sie ha­
ben es redlich verdient.
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Die Wärme der „Gornoje Solnze“
Die Dichter Hamlet Kartschl- 

kjan und Armen Schekojan — 
Mitarbeiter des Lektorats für so­
wjetisch-armenische Literatur des 
Verlags ..Sowjetkangroch“ — 
trafen In der Hauptstadt Kasach­
stans ein, um sich gemeinsam mit 
Schriftstellern aus der Ukraine, 
Litauen, Kirgisien und Molda­
wien an der Unionswoche ■ des 
Kinder- und Jugendbuches zu be­
teiligen. Sie waren auch bei den 
armenischen Kindern zu Gast, die 
Im Pionierlager ,.Gornoje Soln­
ze“ (,,Gebirgssonne“) leben und 
lernen.

„Für die Kinder sind alle Be­
dingungen geschaffen worden“,

erzählt G. Gasparjan. Direktor 
der Leninakaner Sportschule für 
olympische Reserve. „Das Schul­
gebäude Ist bequem, der Unter­
richt verläuft In der Mutterspra­
che, es gibt einen vortrefflichen 
Sportsaal. Das Stadtexekutiv­
komitee und der Gebietsgewerk­
schaftsrat stellten uns rund 
20 000 Rubel zur Verfügung. Das 
ZK des Komsomol der Republik 
schenkte den Kindern einen Vi­
deorecorder. Das Mitgefühl der 
Kasachstaner Ist grenzenlos.“

Unser Bild: Die Dichter aus 
Armenien 1m Pionierlager „Gor­
noje Solnze1'

Foto: KasTAG

Durch Wüsten und 
Berge Turkmeniens

Turkmenien Ist bis Jetzt noch 
kein Mekka des Tourismus ge­
worden. Und zwar, vielleicht 
deshalb, well 80 Prozent seiner 
Fläche Wüsten einnehmen. Die 
meisten Menschen sind doch der 
Meinung, daß In den Wüsten 
nichts kreucht und nichts fleucht, 
und daß man dort nichts zu su­
chen hat.

Außerdem Ist es In Turkmeni­
en sehr heiß. So hat Im Natur­
schutzgebiet 
Thermometer _ 
im Schatten gezeigt 
kord.

Doch mich . _
Wüste noch die Hitze, denn Turk­
menien Ist sehenswert. Vielleicht 
sogar mehr als die benachbarten 
Republiken. Deshalb fahre Ich 
jedes Jahr dorthin.

Recht bald wurde Ich darauf 
aufmerksam, daß überall auch 
In den entlegensten Gebieten 
Reste alter Festungen, Städte, 
Mausoleen und anderer histori­
scher Bauten anzutreffen waren, 
über welche sich selbst Speziali­
sten des öfteren den Kopf zer­
brachen.

Vergeblich suchte Ich nach 
Fotografien und Literatur über 
diese kulturhistorischen Denk­
mäler, und wenn Ich auch manch­
mal etwas davon In die Hand be­
kam. dann waren es meistens bi­
bliographische Raritäten.

So kam mir dann der Gedan­
ke, eine Reise zu unternehmen, 
um diese Interessanten Bauwer­
ke auf den Film zu bannen. Es 
lohnte sich schon deshalb, well 
eine Reihe davon, recht bald In 
Staub zerfallen werden. Dann 
bleiben wenigstens meine Auf­
nahmen.

Nicht weniger als die Bauten 
Interessierten mich auch die Na­
turdenkmäler, doch damit wurde 
mein Programm recht umfang­
reich und vielleicht * 
verwirklichen, 
auf die Karte 
Fast alle Siedlungen, Städte 
Bauwerke, ebenfalls wie die 
turdenkmäler befinden sich 
weder In unmittelbarer Nähe 
Amudarjas, oder am Fuß

„Repetek" das
schon einmal 50°C 

Landesre-

stört weder die

__ kaum zu 
Aber ein Blick 
beruhigte mich.

und 
Na- 
ent- 
des 

______ _________ ,___ ____des 
Kopetdag. also in den Randge­
bieten der Republik, wo Wasser 
vorhanden Ist.

Ich brauchte deshalb nicht 
kreuz und quer durch das Land 
reisen, sondern Im wesentlichen 
nur einen, großen Kreis um die 
Wüste Karakum zu machen, um 
meine Aufgabe zu erfüllen.

Doch wie sollte Ich die gro­
ßen Entfernungen durch die Wü­
sten und Berge bewältigen? Zu­
erst mit der Eisenbahn, dann mit 
dem Bus. doch den größten Teil 
mußte Ich „per Anhalter“ fah­
ren.

Meine Reise begann In Kunja- 
Urgentsch. Wer kennt schon die­
se Stadt? Samarkand, Buchara 
oder Chlwa — davon haben alle 
gehört, aber Kunja-Urgentsch?..

Autos fahren durch die Stra­
ßen, laufen behende flinke Esel 
mit ehrwürdigen Greisen auf dem 
Rücken, schreiten gemächlich 
phlegmatische Kamele und alle 
wirbeln Staub auf. Und natürlich 
sengt die Sonne unbarmherzig.

Hoch über den niedrigen Häu­
sern, für mich gute Wegweiser, 
zeigen sich am Rande der Sied­
lung die glitzernden Kuppeln der 
Mausoleen und das Minarett 
Kutlug-Tlmur. Vor mir, hinter 
mir, überall sind Gräber und Rui­
nen zu sehen, liegen haufenweise 
Scherben von Tongefäßen. An 
dünnen Stäben hängen weiße, ro­
te, schwarze... Läppchen. Die 
Farbe erklärt, ob der Verstorbe­
ne ein Kind oder Erwachsener 
war, eines natürlichen oder ge­
waltsamen Todes gestorben Ist

Hier befand sich Gurgantsch — 
die ehemalige Haupt Stadt 
Choresmiens — einstmals die 
größte Macht des Islams.

Noch sind einige Bauwerke 
von dieser Zelt erhalten, nicht 
weniger sehenswürdig, als die 
In Usbekistan, welche die Inva­
sion von Tschlngls-Chan und Ti­
mur überlebten und noch heute 
unser Auge erfreuen.

Das gigantische Minarett Kut­
lug-Tlmur (erbaut 1330) über­
ragt mit seinen 62 Metern um 
fast 17 Meter das berühmte 
Kaljan-Minarett In Buchara. Aus 
gebrannten Ziegeln gebaut, mit 
dem Durchmesser der Basis

10,85 m und mit einer Schmuck- 
Inschrift verziert, versetzt es 
den Betrachter in Staunen.

Es Ist kennzeichnend, daß von 
alten Bauwerken gewöhnlich nur 
die Minaretts verschont blieben 
und die verheerenden Kriege 
überlebten. Tschlngls-Chan, so 
berichten die Chronisten, war der 
Ansicht, daß sie nicht von Men­
schen gebaut werden konnten, und 
deshalb hätten die Menschen die­
selben auch nicht zerstören dür­
fen.

Der eigentliche Grufid aber war 
rein strategischen Charakters — 
Minarette waren ausgezeichnete 
Beobachtungspunkte.

Unwelt des Minaretts leuchten 
zwei blaue Kuppeln 1m Lichte der 
hochstehenden Sonne, welche für 
die Baukunst Choresmiens charak­
teristisch sind. Das Mausoleum 
des Schach Tekesch (13. Jahrh.) 
ziert eine kugelförmige Kuppel, 
während das dem Fachr-ad-dln- 
Rasl (13. Jahrh.) zugeschriebene 
Grab von einem zwölfseitigen 
Zeltdach überspannt Ist.

Letzteres Ist berühmt durch 
seine Fassade mit kunstvoll aus 
Ziegeln gestalteten Ornamenten 
und Schrlftbändem.

Doch als schönstes Bauwerk 
wird das Grabmal der von Timur 
beseitigten Sufi-Dynastle (1379) 
betrachtet, daß alle anderen Bau­
ten In den Schatten stellt und 
den Namen der TJurabek-Cha- 
nym trägt. Die innere Schale der 
fast 23 Meter hohen Kuppel 
schmückt ein herrlicher Dekor— 
geometrische und florlstlsche Or­
namente, miteinander verschlun­
gen und goldene Sternen dazwi­
schen, im ganzen Orient von kei­
nem anderen Bauwerke über­
troffen.

Doch mich zieht es weiter zu 
den Wüsten, um dort nach alten 
Festungen und Städten zu suchen.

Ich brauche nicht lange zu 
warten. Ein mächtiger LKW, 
dessen Fahrer scheinbar von 
meiner knallroten Kraxe und der 
Fototasche angezogen wurde, 
macht halt

„Wohin die Reise?“ fragt er.
„Zum Plateau Ustjurt. D ~ , 

soll es in der Nähe alte Fest». J 
gen geben.“

Und die Fahrt geht los.
Einige Kilometer weiter zei­

gen sich mächtige Festungsmau­
ern, die die Reste einer alten 
Stadt umfassen. Sie trug früher 
den Namen Waslr, existierte 
schon vor 2000 Jahren und war 
im 16. Jahrhundert Residenz des 
Choresmschachs — Sultan All.

Innerhalb der Mauer befinden 
sich die Ruinen von drei Mauso­
leen (15—16. Jh.). In einem 
von Ihnen sind zwei Gräber. Der 
Legende nach gehören sie den 
Helden des Volksepos — Farchad 
und Schirin.

Am Rande der Stadtmauer vor 
einer senkrecht abfallenden Fels­
wand sind die Reste eines ehe­
mals grandiosen Palastes zu se­
hen.

Kaum zu glauben, daß In die­
ser Öden Gegend einmal reges 
Leben herrschte und blühende 
Gärten die Städte und Sied \ 
gen umrahmten.

Ruinen von Festungen und 
Spuren der Gewässerungsanla- 
gen sind stumme Zeugen dieser 
längst vergangenen Zelten. Krie­
ge und Fehden brachten Verhee­
rungen In diese Gebiete. Zuerst 
erschien hier Tschlngls-Chan mit 
seinen Horden, später folgte Ti­
mur (Tamerlan), der fünf Feld­
züge gegen Choresmien unter­
nahm.

Nach kurzem Aufenthalt fah­
ren wir weiter und gelangen In 
ein breites Tal. Rechts zieht sich 
senkrecht abfallenden Wänden 
ein niedriges Gebirgsplateau mit 
senkrecht abfallenden Wänden 
hin, welches schon zum Ustjurt 
gehört.

Tief unten Ist ein reißender 
Fluß zu sehen, der eine Vielzahl 
von Terrassen passiert. Es Ist 
der Darjalyk, der in einem der 
alten Flußbetten des Amudarja 
seinen Weg bis zur Senke Sery- 
kamlsch bahnt.

Am nächsten Tag fahren wir 
zur Senke Sarykamlsch zu den 
Fischern und dann zurück, an 
vielen alten Festungen vorbei 
nach Kunja-Urgentsch.

Henri LEWENSTEIN

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata

Am 4. April leiten wir unser 
Programm mit einem Funkbe­
richt über die Leistungen des Kol­
lektivs der Bekleldungsfabrik 
„Dynamo" In Petropawlowsk ein. 
Der Betrieb gehört zu dem füh­
renden In seiner Branche. Sie • 
werden nun von unserem Re­
porter Erna Minz erfahren, worin 
die Hauptursache der Erfolge der 
Fabrikarbeiter Hegt.

Danach sprechen wir über gar 
nicht so erfreuliche Folgen, die 
der Bau des größten Schweine- 
zuchtkomplexes Im Gebiet Pawlo­
dar nach sich gezogen hat.

Zum Schluß der Sendung ge­
währen wir Ihnen einen Über­
blick über die Publikationen der 
„Freundschaft" für diese Woche.

Am Mittwoch heißen wir Sie 
adle, werte Hörer, zum üblichen 
Abendtreff willkommen! Der

Redakteur der Ausgabe Harry 
Wedel gibt Antwort auf Fragen, 
die Sie an uns In Ihren Briefen 
stellen. Außerdem bekommen Sie 
Auskunft über das wichtigste 
Problem, die heutzutage alle So­
wjetdeutschen bewegt und zwar, 
wie es um die Wiederherstel­
lung ihrer Autonomen Republik 
steht.

In der Donnerstagsausgabe ver­
schaffen wir Ihnen einen Einblick 
in die Situation In der Klnderllte- 
ratur der DDR. Wir hoffen, daß 
für Sie diesbezüglich die Unter­
haltung des Chefredakteurs der 
„Freundschaft“ Konstantin Ehr­
lich mit den Journalisten der 
Zeitschrift „Beiträge zur Klnder- 
und Jugendliteratur“ Klaudla 
Rouvel und Stefan Peitsch von 
Interesse sein wird. Den Poesie­
freunden warten wir diesmal mit

Neuschöpfungen sowjetdeutscher 
Autoren auf.

Im Freitaigsprogramm bekom­
men Sie die Skizze ..Die glückli­
che Alma“ zu hören. Hier geht 
es um eine Deutsche, die Ihr 
Glück mit einem Kasachen fand.

Über Menschen, die ihr Au­
genlicht verloren haben und In 
einer Blilndengesellschaft vereint 
sind, handelt es sich im Beitrag 
..Mit Güte nicht geizen“ von Vik­
tor Boldt aus Pawlodar.

Die sowjetische Schule an der 
Wolga steht auch “ ' ‘
Mittelpunkt . des 
Exkurses von Isaak Harms. Einen 
besonderen Akzent gewinnt die. 
Freitagsausgabe dank dem Funk­
bericht ..Wir sind für die Auto­
nomie“ von Erna Minz. So Ist 
nämlich die Einstellung Ihrer Ge-

diesmal 1m 
historischen

sprächspartner — einiger Lehrer 
für deutsche Muttersprache.

An dieser Stelle bitten wir Sie 
alle, verehrte Hörer, um beson­
dere Aufmerksamkeit. Mit unse- 
r e m Sonnabend-Wunschkonzert 
kommen wir ab 8. April um 16 
Uhr Alma-Ataer Zeit.

Werte Hörer In Alma-Ata und 
Umgebung! Sie bekommen nun 
auch eine Möglichkeit, Ihr kon­
kretes Scherflein zur Wiederge­
burt der deutschen Kultur In un­
serem Lande beizutragen. Im Kul­
turpalast des Alma-Ataer Baum­
wollkombinats (ACHBK) wird 
das Deutsche Folkloreensemble 
gegründet. Alle, die deutsch sin­
gen können oder wollen, sind 
herzlich eingeladen. Nähere 
Auskunft darüber gibt Ihnen der 
Direktor Wladimir Walter; mer­
ken Sie sich seine Telefonnum­
mern:

21-43-10; 21-41-69.
Saure LIKJOROWA, 

Redakteurin

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

______ Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33 38-53; Redaktlons- 
Sekretär — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abteilungen:Propaganda —33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit— 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 

/ y 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56; 
/ JZ Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

A / Unsere KorrespondentenbOros: Dshambul — 5-19-02;Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Patropaw-
lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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